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Henkerpolitik.
Wir haben in der letzten Zeit wiederholt darauf hingewieſen,

wie die nationalſoziale Realpolitik immer tiefer in den Sumpf
geraten und ſchließlich zur ſchwärmeriſchen Befürwortung
nackteſter Räuberpolitik gekommen iſt. Herr Naumann, der
„Führer“ des kleinen Häufleins Männer zum großen Teil
ſind es auch alte Weiber, das ſich ſtolz „Nationalſozialer
Verein“ nennt und die Hilfe als ſein Parteiorgan betrachtet,
iſt in den letzten Wochen noch einen großen Schritt tiefer in
den Sumpf hineingeſchritten: was ſelbſt die Kulis des Herrn
von Stumm, die Söldlinge des Krupp nicht
fertig gebracht haben, hat er gethan: eine Politik zu empfehlen,
deren Barbarei die hunniſche übertrifft.

Man erinnert ſich noch ſehr genau des Eindrucks, den die
bekannte wilhelmshavener Kaiſerrede, wo der Grundſatz auf-
geſtellt wurde: Pardon wird nicht gegeben, Gefan-
gene werden nicht gemacht! hervorgerufen hat. Selbſt
die konſervative Preſſe erklärte es zunächſt für unmöglich, daß
der Kaiſer etwas Derartiges geſagt haben könne, und als
ſchließlich die Richtigkeit der Berichte zugegeben werden mußte,
konnte man in einer ganzen Reihe konſervativer Organe ernſte
Mißbilligung des kaiſerlichen Befehls finden. Ein Organ je-doch, die Siife des Paſtors Naumann am Kopfe trägt
dieſes Blatt die Worte: Gotteshilfe und Bruderyilfe

ſchloß an dieſe Rede die Empfehlung der neueſten national
ſozialen Politik, der Henkerpolitik. Der theologiſche Politiker
Naumann der ſeiner paſtoralen Vergangenheit dadurch
ſeinen Tribut zollt, daß er jede Woche in gleichnis und
bilderreichem Stil eine Predigt für ſein Blatt ſchreibt, ver
ſah die Kaiſerrede mit folgender Gloſſierung:

„Die Sache liegt doch einfach ſo, daß unſere aſiatiſchen
Truppen gar nicht in der Lage ſind, größere Gefangenen-
beſtände r r Was ſollen wir machen, wenn
es 50000 Chineſen einfällt, ſich uns zu ergeben?
Dann bewachen und ernähren wir dieſe gelben Brüder und
ſind dadurch kampfunfähig! Ein Expeditionskorps im Bar-
barenlande kann ſich die Laſt einer Gefangenen-Ver-
ſorgung, wie wir ſie 1870/71 in vorzüglicher Weiſe über-
en haben, nicht auf die Schultern legen
aſſen.Einige Zeit vorher hatte einer der Jntimen Naumanns, der

Redakteur der Hilfe Dr. Maurenbrecher, verſucht, dieſes
realpolitiſche Raiſonnement, das den blutigſten Hohn auf alle
Gebote chriſtlicher Ethik und moderner Humanität darſtellt, ſo
etwas wie wiſſenſchaftlich zu begründen. Er führte in Bezugauf die Politik ſeines Meiſters aus

Die Politik iſt ihm ganz ſelbſtändig geworden, ein Lebens-
We das unabhängig von orgl und Religion

en Kampf um die Macht nach innen und außen
zum Jnhalt hat. Die Religion behält ihre Rolle als
„Seelentroſt und Erziehungsmacht“, die Moral
kann höchſtens die Form des politiſchen Kampfes beeinfluſſen,aber in ihrem Weſen davon unberührt bleibt die

n „der Kampf der ver nedenen wirtſchaftlichen
chichten, die die Nation füllen.“ In dieſem Nebeneinander

ſelbſtändiger Lebensgebiete, von denen jedes ſeine eige-nen Gefe tze hat, die man achten ſoll, in dieſer „doppel-
ten Buchführung“, wenn man ſo will, löſt ſich die
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frühere Verbindung von Chriſtentum und So-
ziglismus“ endgiltig auf

So ſind wir glücklich beim Macchiavellismus wieder an
geangt- und das Verdienſt, uns dazu gebracht zu haben, fällteuten zu, die nicht nur die natzohal Ronarchſeche Herrlichkeit

mit der republikaniſch- ſozialiſtiſchen Ueberzeugung verföhnen
wollten, ſondern vorgaben, auch die chriſtlichen Moralgrundſätze
propagieren zu wollen, deren Nichtbeachtung ſie bei der Sozial
demokratie ſo ſehr beklagten. Proteſtantiſche Theologen haben
von neuem den Grundſatz abgefeimteſter Jeſuiterei: Der
Zweck heiligt die Mittel, wieder zur Anerkennung ge-
bracht, ja ihn vielleicht erſt in ſeiner ganzen Größe erfaßt.
Denn was iſt die Jnquiſition, was ſind die Hexen-
prozeſſe, die von den Jeſuiten nach ihrem Grundſatz ver
teidigt wurden, gegen die Barbarei, die von den deutſchen
Soldaten in China begangen werden wird, wenn ſie in der
That nach den Vorſchläge Naumanns, des Paſtors verfahren
Politik iſt unabhängig von Moral und Religion, die letztere
ſpielt nur die Rolle als „Seelentroſt und Erziehungs-
macht“ wozu das letztere, iſt übrigens unerfindlich, da
doch nach den anerzogenen Grundſätzen nicht gehandelt werden
ſoll im Staatenleben führt man doppelt Buch! Pfui
Teufel, die nationalſoziale Realpolitik iſt zur kraſſeſten
Henkerpolitik geworden.

Zur Ehre einer Reihe von Männern, die bisher die Gefolg-
ſchaft des Herrn Naumann gebildet haben, ſei es geſagt, daß
ſie den Schritt von der Realpolitik zur Henkerpolitik nicht mit
machen wollen. Jnfolge der Entdeckung dieſer Henkerpolitik
lief bei der Redaktion der Hilfe eine Flut von Proteſt
kundgebungen ein, von denen Naumann in Nr. 33 der

vier der charakteriſtiſchſten der Oeffentlichkeit mitteilt.
v Proteſterklärungen ſeien im Auszug hier wieder

egeben.
Der Profeſſor der Philoſophie und Pädagogik an der berliner

Univerſität Dr. Paulſen ſchreibt:
„„Was ſollen wir machen, wenn es 50000 Chineſen einfällt,

h uns zu ergeben Jch weiß es nicht; aber das weiß ich,
aß wir ſie nicht totſchlagen ſollen und nicht totſchlagen

werden: es würde keinen deutſchen Offizier geben, der ſolche
Blutarbeit befehlen, und keine deutſchen Soldaten, die ſie
verrichten würden. Und was ſoll mit den Verwundeten ge-ſchehen, die gefangen in die Hände des Siegers fallen Es

wird unmöglich ſein, ihnen eine Behandlung zu teil werden
zu laſſen, die europäiſche Heere im Krieg unter ſich Feind
und Freund unterſchiedslos angedeihen laſſen. Sollen wir
darum zum Grundſatz erheben, daß die Söhne unſres Volks
Verwundete, die ihnen in die Hände fallen, umbringen Jch
bin wieder überzeugt, daß der Abſcheu vor ſolcherDlaherbett ſelbſt dem Befehl Widerſtand leiſten
würde.Am wenigſten kann ich verſtehen, wie ein Blatt, das an
t Stirn auch die Worte: Gotteshilfe und Bruder-

ilfe trägt, das in jeder Nummer eine evangeliſche Betrachtung bringt, a zu ſolchen Grundſätzen bekennen kann.
Sind die Chineſen keine Menſchen? Und wenn ſie
es ſind, ſind ſie dann nicht Brüder und Kinder des
einen Vaters, auch ſie zum Heil berufen? Mögen ſie ſich
oder mögen einige unter ihnen wie Entartete ſich verhalten
haben noch ſehen wir ja die Dinge, die ſich dort zugetragen

Die Erbſchleicherinnen.
30) Roman von Ernſt von Wolzogen.

„Jch!“ erwiederte Fräulein Milka. „O ich war ſogar einmal
ſchön; aber das liegt ſchon in der Vergangenheit. Ich bin ich
überhaupt fertig mit den Männern. Die haben jetzt Angſt vor
mir, wenn ich will! Aber freilich, bis man ſo weit kommt, das
koſtet Na, Sie werden's ja auch durchmachen müſſen. Das
gehört ſo mit zur Theaterſchule, wiſſen Sie.“

„Was denn 33 Lizzi betroffen. „Meinen S' etwa, daß
ein anſtändiges Mädchen

„Beim Theater eine Unmöglichkeit ſei?“ ergänzte Fräulein
Milka raſch. „O nein, nicht abſolut. Aber die großen
Künſtlerinnen, die haben alle nichts getaugt. Muß alſo
r nötig ſein, daß man ſich erniedrigt, um erhöht zu
werden.“

Lizzi war froh, daß jetzt das Pingelgetven ertönte. Dieinnin war doch zu hre lich mit ihren Erfahrungen und mit
ihrer höhniſchen Weisheit. Der Vorhang ging auf, und es
dauerte gar nicht lange, ſo hatte Grillparzers herb-liebliche
Dichtung und a Joſeph Kainz als Koch Leon mit ſeiner
heißſprudelnden Beredſamkeit und ſeinem wunderbar reichen,
die Nervenenden gleichſam weich bürſtenden Organ alle ihre
Sinne dermaßen gefangen genommen, daß ſie gar nicht mehr
wußte, wo ſie war, und das Geſpräch von vorher, über
haupt alles, was ſie den Tag über ſo heftig bewegt hatte, gänz-
lich vergaß.

Jm zweiten Akt wurde ſie vom r des Vorhanges an,
wo das wilde Waldmädchen mit ſeinen nackten Füßen und
dem wüſten, langen Haarſchopf auf der Raſenbank liegt, durch
Agnes Sormas köſtliches Spiel ſo aufgeregt daß ſie, ohne es
zu wiſſen, die Mimik und die Geſten der Künſtlerin auf der
Bühne unwillkürlich nachahmte, ſo daß ihre Nachbarn au der
Galerie aufmerkſam wurden und ein allgemeines Kichern und
Sichanſtoßen entſtand. Sie lachte nie, ſelbſt nicht über den
polternden Bärenhumor, den Pittſchau als rotköpfiger Rieſe
entwickelte. Aber ihre Wangen glühten, ihre großen, weichen
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haben, nicht klar ſind wir dadurch der Pflicht über
hoben, wie Menſchen und Chriſten zu handeln?“

Und Pfarrer Lic. TraubSchwäbiſch-Hall, einer der eiſrigſten
nationalſozialen Apoſtel in Süddeutſchland, läßt ſich alſo ver
nehmen:

Die bloße Humanitätsgeſinnung wird ſchau-
dern vor der Antwort, welche die Frage des Artikelſchreibers
erwartet: was ſollen wir machen, wenn es 50000 Chineſen
einfällt, ſich zu ergeben? Es herrſchen völkerrechtliche
Grundſätze über die Art der Kriegführung, und wir
Deutſche haben uns letzthin ſchwer geärgert und ſtark in die
Bruſt geworfen, daß die Engländer ſolche Grundſätze

außer acht gelaſſen haben. Alſo kalt Blutl“
Jn dem Briefe des kieler Profeſſors Leh mann Hohenberg
heißt es:

„Das Leſerpublikum der Hilfe, wenigſtens ſoweit es durch
ſeine national ſoziale Parteizugehörigkeit in der Hilfe ſein
maßgebendes Parteiblatt ſieht, iſt es ſich ſelbſt ſchuldig, dieſe
Verteidigung des Kaiſerwortes ein für allemal
abzuweiſen.

Wir möchten der Sie eine 7 liegende Frage
Jn den eroberten Takuforts haben die Ruſſen kein Pardon
egeben ſie haben den dort unterliegenden verwundeten
Chineſen mit ihren Kolben die Schädel eingeſchlagen. Wünſcht
die Hilfe wirklich, daß auch unſere wackeren deutſchen Sol
daten ſich in dieſer Weiſe zu Mordbuben degradieren
ſollen? Den Ruhm, daß noch in 1000 Jahren von ihnen
wie von den Horden des Königs Etzel geſprochen werden
wird, können ſie allerdings dabei erlangen nur könnte ich
dieſen Ruhm nicht weſentlich höher als den Ruhm eines
Heroſtratus oder der heutigen anarchiſtiſchen Mör-
der einſchätzen. Gott behüte unſer Vaterland und
unſer Heex vor dieſem Rückfall in hunniſch-
chineſiſche Barbarei.

Und zum Schluß ſchreibt der Hilfe „ein hochverdienter Freund“
aus München:

„Es freut mich, daß Sie das Verhältnis von Ethik zu jeg-
licher Art Politik in erneute Erwägung ziehen wollen.
erſcheint mir dies dringend nötig, wenn Sie den erlangten
Einfluß auf die Arbeiter nicht verlieren, ſondern erweitern
wollen. Es geht nicht an, eine doppelte Buchführung für
innere und äußere Politik einzurichten, etwa wie jene Ju-
den, welche vortreffliche Ehegatten, Familienväter und
Brüder ſind, alle übrige Welt aber beggaunern.

Wenn ich aber jetzt ſehe, wie man in Deutſchland ſich nicht
entſetzt vor der Parole: Pardon wird nicht gegeben! zurück
ſt wie man die Schatten Attillas heraufbe-chwört und Etzels Thaten als Muſter hinſtellt,
wie man in demſelben Atemzuge noch von einer Miſſion
zur Ausbreitung des Chriſtentums ſpricht, den alten
Gott, der noch lebe, als Kriegsgenoſſen einſpannt, und gar
noch Reichsbeter zur Vernichtung des Feindes aufruft,
dann verhülle ich mein Haupt und gebe alle Hoff-
nung auf, eine Beſſerung unſerer inneren Ver
hältniſſe noch dämmern zu ſehen. Wo ſolcher Rück
fall in die Barbarei ungeahndet hingenommen wird, iſt es
hoffnungslos, die Sozialdemokraten zu einer
nationalen Partei machen zu wollen.“

Herr Naumann hat jedoch trotz dieſer geradezu zermalmen-
den Kritik noch den Mut, ſeine Henkerpolitik zu verteidigen.
Schließlich iſt das auch nicht zu verwundern Heroſtrat rühmte

Augen ſtrahlten vor Begeiſterung, und wenn ihr eine Stelle
beſonders gefiel, wenn ein Ton oder eine mimiſche Nuance der
Schauſpieler ſie beſonders traf, ſo packte ſie das Fräulein
Grönroos am Arm und drückte und kniff ſie ſo ſtark, daß jene
mehr als einmal leiſe „Au!“ rufen mußte.

Als der Akt worüber war, klatſchte ſie wie toll, und die
Thränen liefen ihr ſtromweis über die Wangen, obwohl in dem
Stück gar nichts beſonders Rührendes paſſiert war.

„Allmächtiger Gott, Kindchen, was heulen Sie denn rief
Fräulein Milka, indem ſie ihr mit ihrem eigenen Taſchentuch
die Zähren abwiſchte.

„J weiß net, was dees is,“ verſetzte Lizzi ſelig lächelnd, „ich
kann m'r net helfen, 's is halt gar ſo ſchön. Dees wenn i
könnt, ui je

„Sie werden's einmal können,“ ſagte Milka leiſe, indem ſie
ihr warm die Hand drückte. „Sie haben die Begeiſterung,
die ganz goldechte. Jch habe ſie beobachtet. Sie haben ja
die ganze Komödie mitgeſpielt. Beneidenswertes Mädchen

haben eine Zukunft vor ſich, auf die hin Sie getroſt hungern
nnen.
Die beiden Mädchen hatten ſich während der Pauſe auf ein

paar gerade freie Sitzplätze geſetzt. Milka ließ Lizzis Hand
nicht los. Sie war ganz verliebt in ſie und redete fortwährend
auf ſie ein. Sie war wirklich ſehr klug, hatte alles geleſen,
viel gelernt und war durchtränkt von jenem Fin de siecle-
Titanismus, der im Gefühl der brennenden Scham über ſeine
Ohnmacht, des dumpfen Schmerzes über die zertrümmerten

deale, den Hohn zu ſeinem Schutzpatron, das Nichts zu ſeinem
Hott erkoren hat. Lizzi vermochte dem hohen Flug ihrer Ge-
danken nicht zu folgen. Sie hörte auch nur mit halbem Ohre
hin, noch Prs verloren in der Märchenwelt dieſer eigenartigenDichtung, ie ihr da in ſo wunderbarer Verkörperung auf der

Behre lebendig geworden war.
ie eine Schlafwandelnde ließ ſie ſich nach Schluß der Vor

ſtellung von ihrer neuen Freundin die Treppe hinunterführen.
Von dem vielen Laufen und dem langen Stehen thaten ihr die
Beine weh, und die ſchlechte Mahlzeit, die ſie heute genoſſen,

ielt natürlich auch nicht von zwei bis zehn Uhr abends vor.
ber dennoch war ſie noch kaum zum Bewußtſein

ihres Hungers und ihrer Müdigkeit gekommen. Sie
empfand nur eine matte Sehnſucht, ſich jetzt ſogleich von lieben
mütterlichen Händen auskleiden und in ein ſchönes Bett bringen

z laſſen. Schlafen und weiter träumen und glücklich
ein!

Drunten im Veſtibül gerieten ſie in den dichten Schwarm der
langſam hinausdrängenden Theaterbeſucher hinein, und die
dummen Alltagsbemerkungen, die faden Witze, die abſcheulichen
berliner Organe ſchwirrten beleidigend wie Ohrfeigen um Lizzis
wirres Haupt.

Auf einmal klang eine bekannte Stimme an ihr Ohr. Sie
wandte ſich erſchrocken um und war plötzlich wieder in die
Wirklichkeit verſetzt. Niemand anders als ihr Gregor Krajeſovich
von NemesPann war's, der da vor ihr ſtand und, artig ſeine
Pelzmütze lüftend, ſie anredete.

„Jſt es möglich, Fräulein Mödlinger? O, das iſt aber
Frgen Pardon, darf ich bitten, mich der Dame vorzu
tellen
Lizzi wies mit der Hand auf Fräulein Grönroos und

murmelte etwas ganz Unverſtändliches. Sie hatte in der Ver
wirrung ſogar den Namen ihrer neuen Bekanntſchaft vergeſſen.
Plötzlich zog ſie ſie am Arm raſcher vorwärts, als ob ſie in dem
Gedränge ihrem Anbeter entfliehen wollte.

Da flüſterte ihr Fräulein Milka zu: „Sie, a thunSie mir einen Gefallen nehmen Sie mich mit; i habe ſo
lange kein warmes Abendbrot gegeſſen, und ein Gläschen Sektwüſſen wir doch auch trinken auf unſre neue Freundſchaft. Jhr

Freund da ſcheint ja ein ſcharmanter See
Gregor war ſchon wieder an ihrer Seite. „O, ich bitte, die

Damen werden mir doch erlauben, ſie zu begleiten
Lizzi drückte ängſtlich Fräulein Milkas Arm, was dieſe als

eine Aufforderung betrachtete, ihr zu Hilfe zu kommen.
„Ja, gewiß, gern antwortete ſie, indem ſie den ſchwarz-bärtigen Galan einladend anlächelte. „Wir wiſſen nur ſelbſt

noch nicht, wohin. Schlagen Sie doch etwas vor
Herr von Nemes-Pann hob ganz verdutzt ſeine dichten

Lhwarzen Brauen in die Höhe. Und dann blickte er, wie um
ufklärung bittend, Lizzi an.
Die ſah ihm ängſtlich in die Augen und ſchuttgue den e.

„Nein, nein, dees geht net. J muß ja auf 'n Bahnhof. Um
elf Uhr fährt der Zug.“

„Der a Ja, wollen denn gnädiges Fräulein verreiſen
i bitt'? Doch nicht etwa ganz fort von Berlin

Und wieder ergriff Milka für die Zaghafte das Wort und
ſagte: „Jawohl mein Herr, ganz fort von Berlin. Sie hat ſich
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ſeiner That, in der re. neteen ſollten, iſt auch ihm grauſig. Er tröſtet ſich damit,
daß eine ſo große Menge Chineſen ſich den Deutſchen
nicht ergeben werde, weil Menſchen, die das ſichereLoos des Abgeſchlachtetwerdens vor Augen haben,

ihr Leben ſo teuer als möglich Siewürden alſo während die deutſchen Soldaten ſie
mit dem Kolben niederſchlagen oder mit den r zuſammenſ eannneet inverſchleierter

orm, das zudem noch einer Anzahl deutſcher Soldaten dasLeben koſten würde! Gegen Metzeleien in kleinem Maßſtabe

empört ſich das Gewiſſen jedoch keineswegsEr t wie der Vorwärts mit Recht bemerkte, das S
Zartgefühl jener Kindesmörderin, die keinerlei Schuldbewußtſein
ver ee weil das Kind ja nur ganz klein geweſen ſei.

err Naumann hat zur Empfehlung ſeiner gr. nerpg me noch

ein Argument: unſere Truppen müßten für den
Kolonialkrieg erzogen werden! Jſt denn das noch
nötig Sie brauchen ja nur bei den Leiſt, Peters und
Arenberg Unterricht zu nehmen.

Daß er mit der heißen Empfehlung ſeiner Henkerpolitik gegen
das Chriſtentum verſtoße, dagegen wehrt ſich der Expaſtor
ganz entrüſtet. Er ſagt:

Kg zum Krieg iſt an ſich eine

er re
et

„Die Stellung des
unendlich ſchwere, weil Jeſus mitten im Frieden des
römiſchen Weltreichs gelehrt und gelebt hat.
Niemand kann wagen, die Frage zu beantworten:
der ohn Gottes in einem politiſch
fähigen Volk, das um ſeine politiſche fhat, h verhalten haben? Würde er in dieſer Lage eine
unterſchiedsloſe Lehre von internationaler
Brüderlichkeit verkündigt haben? Wir wiſſen
es nicht. Unſer Hriland lebte in einer Weltepoche, in der
durch den römiſchen Militarismus der Friede da
war An ihm können, dürfen und wollen wir nichts weg
ſtreichen. Gott gab ihn uns ſo wie er iſt. Nur ſollenwir uns des Unterſchieds der Zeit und der Lage
bewußt bleiben.“
Es iſt nicht unſere Sache, ſich über eine ſolche Blasphemie

(Gottesläſterung), eine ſolche Verſpottung der eigenen
Glaubensideale zu entrüſten; das überlaſſen wir denen
um Naumann und den übrigen gläubigen Chriſten. Die vor
urteilsloſen Hiſtoriker machen mit nur zu großem Recht dem
Chriſtentum den Vorwurf, daß es, als es Staatsreligion
wurde, ſeine Jdeale vergaß, ja ſogar mit Füßen trat, die Re
ligion der Enterbten, der Unterdrückten den Reichen und
Unterdrückern mundgerecht machte. Was bedeutet dieſes Ab
weichen von der reinen Lehre Jeſu gegenüber der wunderbaren

derſelben an heidniſche, barbariſche Gepflo enhelten, die von einem Manne vorgenommen wor-

den iſt, der ſich jetzt noch ein berufener Verkünder des Wortes
Gottes nennt

Jn einer Geſellſchaft mit ausgeprägt feinem ethiſchen Em-
pfinden und feſtſtehenden vernünftigen Moralgrundſätzen würde
man einen Buben von der Sorte Naumanns einfach ins
Jrrenhaus ſtecken, um ihn unſchädlich zu machen, in un
ſerem chriſtlichen Staate kann er ſich ſpreizen und geber-
den wie ein Pfau; die von ihm empfohlene Henkerpolitik
hat begeiſterte Anhänger und wird in abſehbarer Zeit vielleicht
nicht nur in auswärtigen Verwickelungen, nicht nur den
Chineſen gegenüber, ſondern auch, wie das Naumann ja an
deutet, im Jnnern, den eigenen Landeskindern gegen
über angewendet werden.

Der Wahnſinn iſt bei ihm Trumpf! Sicher, je blutiger er ſich
äußert, deſto angeſehener iſt er im Reiche der Gottesfurcht und
frommen Sitte, im Volke der Dichter und Denker!

Ein Tröſtliches hat dieſer Wahnſinnsausbruch z
Die Geſchichte lehrt, daß alle unter ehenden Geſellſchafts aſſen,alle der Auflöſung verfallenen Geſelſchaftsgeſtande Rück-

fälle in die Barbarei gezeitigt haben. Dieſe Henkerpolitik,
dieſer Rückfall in die ärgſte Barbarei, den unſere kapitaliſtiſche
Geſellſchaft als ſchlaueſte politiſche Maxime auspoſaunt, iſt
ein Zeichen dafür, daß die Tage der Unkultur, der Ungerechtig-
keit gezählt ſind.

Der Kampf in China.
De früh iſt der „Weltmarſchall“ Graf Walderſee

o en abgereiſt, um ſich in Genug nach China einzu
ſchiffen. Er erſpart dadurch mehrere Tage Seefahrt. Was
er noch in China ſoll, wenn bis zu ſeiner Ankunft die Diffe
renzen geregelt ſind, wird er ſo wenig wiſſen wie alle andern.
Zu ſeinem perſönlichen Schutze d ihm Wilhelm II. zwei
Leibgendarmen aus der potsdamer Leibgendarmerie mitgegeben.
Ueber ſein „Kriegshaus“, das leicht abgebrochen und von Ort
zu Ort transportiert werden kann, wird folgende Schilderung
gegeben

Wie würde
leiſtungs-

Zukunft zu kämpfen

mit ihrer Tante gezankt und jetzt will ſie zu irgend einer alten
Dame in Hamburg, die ſie kaum kennt. Es ſſt nur gut, daß
wir einen Freund treffen, der mir helfen kann, ihr das auszu
reden. Haben Sie je ſo einen Unſinn gehört? Ein junges
Mädel, das zur Bühne will, geht von Berlin fort und nach
Hamburg, aſten ie ſich das nicht gefallen, wenn Sie ihrFen ſind a haben Sie ſie, reden Sie ihr einmal ins

C en. ßamit gaSchritte t Lizzi einen leichten Stoß und blieb einige
S um die beiden ſich ungeſtört ausſprechen zu
aſſen.

regor nahm Lizg bei der Hand und zog ſanft ihren Arm
durch den ſeinen. „Aber, liebes Fräulein,“ ſagte er Hanz ver
Sirrt, verſteh' ich doch kein Wort. Ich bitte dringend, erklären
Sie mir.“

Lizzi berichtete in ihrer Verwirrung das Vorgefallene ziem-
lich unklar, ſo daß er nicht gleich daraus klug wurde. Und als
er endlich durch vielfache Fragen aus ihr herausgebracht hatte,
was ſie mit ſich anzufangen gedenke, da redete er ihr ſehr ent
ſchieden von ihren unklaren Plänen ab. Die Abſicht, zum
Theater zu gehen, nahm er, als aus der kindlichen Begeiſterung

err e b r r r en, gar rund den Gedanken, bloß auf eine telegraphiſche frage in zu
einer ſo gut wie fremden Dame in aller Nacht nach Hamburg
zu fahren, erklärte er für ganz ſinnlos. Sie könne ja gar nicht
wiſſen, ob die Aufforderung ihrer flüchtigen Reiſebekanntſchaft,
der Frau Konſul Thormälen, nicht nur eine freundliche Redens
art geweſen ſei. Zum mindeſten müſſe ſie doch der Dame erſt
einmal brieflich ihre Lage ſchildern und ſie um ihren Rat bitten.
Wenn ſie ſie dann aufforderte, zu ihr zu kommen, ſo
ſei es etwas andres. Außerdem hätte ſie ſich doch
erinnern ſollen, daß ſie in Berlin ſelbſt Freunde hätte, die ihr
do e noch näher ſtünden, als jene Reiſebekanntſchaft.

„Ach, Sie meinen die Frau von Goldacker?“ verſetzte e
mit einem Seufzer. „Ja, an die hab' t freilich auch ſchon denkt.
Aber wiſſen S', 4 (8 doch verwandt mit dem Onkel und da

1 am„Nein, ich meinte einen Freund, der Jhnen noch viel, vielaber ſteht fiel Gregor flüſternd ein und drückte ihren Arm

an ſich.Fs überlief Lizzi heiß und ſie fand keine Antwort.z gingen j. ein Weilchen

Schweige her, und

ſchalls wird ſiehen große, komfortabel ausgeſtattete Räume
und per Audienz und Arbeitszimmer Schlaf- und Bade-
änme für den Grafen und ſeine Adjutanten, auch Gelaſſer die Dienerſchaft enthalten. Unter Be ins ſeines

ckes wird das Haus transportabel kon t um es
ausei rn und an einem anderen wiederaufſtellen zu können.

Lage in Peking.
Vorgeſtern wurde mit aller Beſtimmtheit gemeldet, die Kai

ſerinWitwe ſei mit Gefolge ſchon vor vierzehn en ins
Innere des Landes abgereiſt. Heute liegt dagegen die Depeſche
vor, die KaiſerinWitwe befinde ſich nebſt Gefolge noch in Pe
king, ſei von den verbündeten Truppen im befeſtigten Kaiſer-
palaſte eingeſchloſſen und der Palaſt werde beſchoſſen. Welche
von beiden Meldungen wahr iſt, läßt ſich noch nicht ſagen,
vielleicht kein e. Aber bezeichnend für die Zuverläſſigkeit der
aus China kommenden Nachrichten iſt es, daß die „Flucht der
Kaiſerin-Witwe“ mit allen Einzelheiten beſchrieben worden iſt,
juſt wie vor ſechs Wochen die Ermordung der Fremden in Pe-
king, die heute noch wohlauf und gerettet ſind. Da ſollte das
perſönliche Eigentum der Kaiſerin-Witwe auf 60 Wagen fort-
et und ſie ſelbſt von 30 000 Mann beſtbewaffneten Truppen

gleitet ſein. Zur Zeit befinde ſie ſich in Wuthaiſien, einer
Stadt mit Kaiſerſchloß in der Provinz Schanti.

Von japaniſcher Seite wird behauptet, ſeit Sonntag ſtehe ein
Teil von Peking in Brand, die Kaiſerin ſolle durch General
Vungſu an der Abreiſe verhindert worden ſein.

Proklamation der Mandarinen.
Aus Hongkong erfährt der Expreß, die Mandarinen der

chineſiſchen Südprovinzen hätten eine wichtige Prokla-
mation erlaſſen, in welcher die Beſetzung von Peking durch die
Verbündeten als berechtigte Strafe dafür anerkannt wird, daß
die Beamten ſich mit den Boxern verbündet haben. Ein weiterer
Rachekrieg gegen das chineſiſche Volk habe jedoch keinen Sinn.
Die Mächte ſollten ſich darauf beſchränken, die Boxer und die
verräteriſchen Beamten zu beſtrafen, die die gegenwärtige Kriſis
herbeiführten. Wenn das geſchehen ſei, ſollten die Verbündeten
dem Reiche den Frieden wiedergeben und ihre Operationen
jedenfalls auf den Norden beſchränken. Die Macht der Ver
biindeten wird völlig anerkannt und das Volk des Südens wird
nen hen Ausdrücken davor gewarnt, die Ausländer zu be
helligen.

Was werden die Mächte thun
Frankreich giebt immer deutlicher ſeine Abſicht zu erkennen,

ſich baldmöglichſt aus der ChinaAffaire zurückzuziehen. Miniſter
Deelaſſe hat erklärt, das Hauptziel der militäriſchen Opera-
tionen, die Befreiung der Geſandten ſei erreicht, ein weiteres
Verbleiben der europäiſchen Truppen in China habe nur den
Zweck, Entſchädigungen für das Vergangene und Garantien
für die Zukunft zu ſchaffen. Der Figaro empfiehlt die Organi-
ſation einer internationalen Armee zur Kontrolle der Verträge,
welche China jetzt abzuſchließen gezwungen iſt. Das Blatt
kritiſiert die Abſichten Deutſchlands, das mit der Abſendung
eines Feldmarſchalls den Anſpruch erhob, einen inter
nationalen Kreuzzug zu eröffnen und ſeinem Ver-
treter einen eitropätſchen Generalſtab zu geben. Rußland und
Frankreich hätten das größte Jntereſſe, mit China
möglichſt raſch in ein friedliches Verhältnis zu treten.
Jm Rappel erblickt Fouquier die gelbe Gefahr in möglichen
Verwicklungen unter den Mächten ſelbſt und fragt ſich, ob nicht
die Zeit für die Einberufung eines Kongreſſes ſchon ge
kommen ſei.

Alle dieſe Stimmen geben zu erkennen, daß Frankreich nicht
gewillt iſt, das Chingabenteuer ohne Not weiterzuſpinnen.

Die amerikaniſche Regierung fordert, daß das Gebiet
ungeſchmälert und die Handelsfreiheit gewahrt

eibt.
Jn Japan iſt man ſich der Gefahr bewußt, welche in der

Geltendmachung von Jntereſſenſphären ſeitens der einen oder
anderen Macht für Japan liegt. Den unerſchütterlichen Punkt
in der Behandlung der oſtaſiatiſchen Frage müſſe nach all
gemeiner Ueberzeugung der Verzicht aufjeglichen Sonder-
vorteil ſeitens der zuſammenwirkenden Mächte
bilden. Verſuche, ſich da oder dort unter dem Titel einer
IJntereſſenſphäre eine bevorzugte Stellung zu ſichern und der-ſelben durch militäriſche Vorkehru gen Anerkennung

u verſchaffen, bedeuten, wie man in Tokio betont, eine Durch
rechung des erwähnten Grundſatzes und könnten bei anderen

Staaten Gelüſte zu einem ähnlichen Vorgehen erwecken und
damit in das Einvernehmen der Mächte Keime beunruhigen-
der Eiferſucht tragen.

Wie lange wird es dauern, dann beginnt unter den „Ver-
bündeten“ die allerliebſte Balgerei um den profitabelſten Platz
an der Sonne.

ar J etſicht äus zeichnet. Das A beſthau des eralfeldmar

Ein ruſſiſcher Sieg
im Norden worden ſein durch 2 des

Chingau. s daran Wahres iſt, wird erſt
ſpäter herausſtellen.

Jn Mittelchina.
2000 Engländer ſind nunmehr in Schanghai gelandet, ohneauf Widerſſand u die Landung von 700 Fran

oſen ſoll in nghai bevorſtehen. Die Mandarinen ſindArgſtu darauf bedacht, für die Ausländer zu ſorgen. Jn
Proklamationen wird darauf hingewieſen, daß die Ru L
im Norden ſich hätten durch das Verhalten
mehrerer ſehr ho aatsmänner, die mit den ver
bündet geweſen ſeien. Die Einnahme von Peking müſſe als
eine gerechte Strafe angeſehen werden. Die Mandarinen er
klären weiter, Sache der Verbündeten ſei es, den Friedenwiederher uſtellen. Die Bevölkerung wird ſtreng angewieſen,

re ſche Bewegungen zu vermeiden und die Ausländer
zu ſchützen.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Eine ſehr empfindliche Niederlage Werkg die Engländer wieder
erlitten. Und da die Nachricht die ſtrenge engliſche Depeſchen
enſur paſſiert hat, darf ſie für zuver äſſg gehalten werden.
er überaus geſchickte Burengeneral De Wet, den die Eng

länder ſchon feſt umzingelt zu haben glaubten, iſt nicht nur
entkommen, ſondern hat 4000 Engländer gefangen ge-
nommen und 7 Geſchütze erbeutet. e
burg räumen und hat damit eine wichtige Stellung
gebüßt.

Auch an andern Stellen haben die v in den letzten
Tagen Schlappen erlitten. Wie dieſe Schlappen
werden ſollen, dafür u folgende d des engliſchen
e Klery aus Greylingſtadt einen draſtiſchen Beleg.

r berichtet:
Etwa 80 Buren überraſchten bei Doornkop am 14. d. Mts.

einen Rittmeiſter und 20 Dragoner. Der Rittmeiſter wurde
leicht verwundet, ein Dragoner wird vermißt. Die Verluſte
der Buren ſollen bedeutend ſein.

d das nicht zum Lachen 80 Buren überraſchen 20 Eng
länder, erleiden aber dabei bedeutende Verluſte“ Wenn die
Engländer ſchon zu falſchen Siegesnachrichten greifen e
dann ſteht es ſicherlich verdammt ſchlecht um ſie. Dieſe Ver
mutung wird e durch häßliche, barbariſche
Proklamation des Feldmarſchalls Roberts, der nun mit
blutdürſtiger die Buren niederzwingen möchte.
Die Proklamation lautet:

Alle Perſonen, welche ihren Eid, neutral zu bleiben, brechen,
Fethep ſich der Todes a oder einer Freiheits- oder
Geldſtrafe ſchuldig. Alle Burghers, die innerhalb der
britiſchen Okkupation wohnen, die den NeutralitätsEid nicht
geleiſtet haben, werden als regegeſen ene betrachtetund fortgeſchafft. Alle Häuſer un onfligen Gebäude
derjenigen Farmen, die Feinde beherbergen, ſollen
dem Erdboden gleichgemacht und den Beſitzern dieſer
Farmen Geldbußen auferlegt werden, Die Be-
timmungen dieſer Proklamation werden rückſichtsloshurchgeſührt werden.

Alſo auch „hunniſch“? Je nun, die n wird ja lehren,
wie weit Roberts mit dieſem Rezepte kommt. Auch diewirklichen Hunnen ſind ja ſchueß ich vor 970 und 950
Jahren bei Merſeburg und bei Augsburg gründlich zu Boden
geſchlagen worden.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. Auguſt 1900.

Genng!
In der vielbeſprochenen Rede an die deutſchen Chinatruppen

zu Wilhelmshaven am 2. Juli ſagte Wilhelm II.:
Jch werde nicht eher ruhen als bis die deutſchen Fahnen,

vereint mit denen der anderen Mächte, ſiegreich über
den chineſiſchen wehen und auf den Mauern
Pekings aufgepflanzt, den Chineſen den Frieden
diktieren.
Was Wilhelm II. damals als das Ziel des deutſchen Ein

e in China bezeichnet hat, iſt in Erfüllung geganget,chneller als man es damals ahnen konnte. Am 2. Suh als

die erſten Waffenthaten der Chineſen gemeldet wurden mußte
man annehmen, daß ſich dem Vormarſch der europäiſchen,
amerikaniſchen und japaniſchen Truppen auf Peking faſt unüber
ſteigliche er in den Weg ſtellen würden. Die Chineſen
erwieſen ſich als ein wohldiszipliniertes Heer, ſie waren ver-
ſehen mit den neueſten Geſchützen aus den Kruppſchen Fabriken,
die ſie meiſterhaft zu handhaben wußten; deutſche Offiziere
die bei Taku und Tientſin mitgekämpft haben, waren, wie au

ſie waren bereits an der Weidendammer Brücke an-
gekommen, als Gregor fragte, was denn nun zunächſt einmal
geſchehen Wer
tiger itzen möcht' i; i hab' ſo Hunger,“ erwiederte Lizzi

äglich.
„Aber, mein Himmel, ſo gehen wir doch ſoupieren!“ rief

Gregor. Er ließ ihren Arm los, faßte ſie um die Taille und
drückte ſie an ſich. „Armes, liebes Fränlein, nein, ver
hungern ſollen Sie wenigſtens nicht!“ Und er blieb mit ihrſtehen, um Fräulein Milte herankommen zu laſſen.

„Nun, fahren wir noch nach Hamburg fragte die lachend,indem ſie ſich ohne Umſtände an des ſchönen Serben linken

Arm hing.
„Vein, jetzt wollen wir erſt einmal gut ſoupieren.“

„Bravo!“ rief Milka. „Sie laden mich hoffentlich auch dazu
ein„O, mit dem größten Vergnügen, mein gnädiges Fräulein
verſicherte Gregor, konnte ſich aber doch nicht enthalten,
ſie c Zeit zu Zeit ein wenig mißtrauiſch von der Seite an
zuſehen.

Wenige Minuten ſpäter waren ſie in der Dorotheenſtraße und
ſtiegen in den Keller des Reſtaurants Zeppenfeld hinunter.
Gregor hatte dieſes Lokal gewählt, weil man da unten an
kleinen Tiſchen in n Niſchen ſpeiſen konnte. Es war
zunächſt recht rigen lich kalt und das Gas tief herunter
geſchraubt, weil ſich gerade keine andern Gäſte mehr da be
fanden, Er wählte eine Niſche mit einem Ofen und beſtellte

einmal ein tüchtiges Feuer zur äußeren und eine Flaſche
zurgunder zur inneren Erwärmung. Dann wählte er, da die

Damen ihm ganz freie Hand ließen, aus der Speiſekarte ein
Fiſchgericht, Schneehühner und Chateaubriand mit SauceBegrnaſfe, und ließ eine Flaſche Pomery kaltſtellen.

Lizzi trank, ehe noch der Fiſch kam, zwei Gläſer von dem
feurigen Chambertin raſch ziemlich hintereinander aus. Davon
wurde ihr alsbald ſo warm, daß ſie ihren Mantel auszog.
Fräulein Grönroos dagegen war auf keine Weiſe zu bewegen,
ihre Plüſchjacke abzulegen. Sie ſlüſterte Lizzi zu, daß ſie ſich
in der alten roten Bluſe, die ſie darunter verbarg, unmöglich
ſehen laſſen könne. Der Fiſch war ausgezeichnet und zauberte
im Verein mit dem Burguünder alsbald eine äußerſt behagliche

zi aß mit
lte bald

Stimmung unter den drei Tiſchgenoſſen hervor. Li
wahrer Andacht. Jhre Augen glänzten, und ſie lä

Schutz konnte ihr doch gewiß nichts paſſieren.

China ſoeben gemeldet wird, der Anſicht, daß mindeſten
die Freundin, bald den Freund holdſelig an, ohne jedoch fich
an der Unterhaltung zu beteiligen.

Welch ein glücklicher Zufall war's doch, der ihr dieſe merk
würdige Finnländerin zugeführt hatte Allein hätte ſie ſich
nimmer getraut, mit ihrem Anbeter ſoupieren zu gehen aber
ſo zu dreien war es doch reizend und gar nicht einmal ſo
ſchlimm. Milka kannte ja das Leben ſo genaul Unter ihrem

hutz konnt Was für einGlückskind ſie doch war, daß dieſer prächtige junge Mann ſich
gleich ſo in ſie verliebt hattel Zu nett war er. So gewandt
im Benehmen, galant gegen die Damen und ſo klug. bliebdem Fräulein Milka keine Antwort ſchuldig, wie ſSarf ſie ihn

auch vornahm. Die war mit den Männern fertigl? Ja,
Schnecken! Sie hatte eben bisher noch keinen Krajeſovich don
NemesPann kennen gelernt! Der würde es ihr einmal ordent
lich zeigen, was ein ganzer Mann ſeil Ganz ſtolz war ſie auf
ihren Gregor. Die redeten von Jdealismus und Reutralis-
mus, von Zola und Doſtojewski, vom Panſlavismus und der
Propaganda der That, von Autoſu eſtion und Perverſität, vonecadence und Neuraſtheni, von Kopiemus und Altruismus
uſw. Die arme Lizzi kam ſich ſchrecklich dumm vor. Von allen
dieſen ſchönen Dingen hatte ſie nie etwas gehört, und das ewige„ismus, ismis“ ſchwirrte ihr in den Ohren, wie etwa die voll
tönenden Endſilben: „ados, mados, dados“, wenn man dem
Geſpräche pathetiſcher Spanier lauſcht.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Ein ungalanter Ehegatte. Fremder (in den Laden
73 Optikers tretend) möchte eine Brille kaufen, ſchöne

Optiker (aus dem Hinterzimmer tretend zu ſeiner Gattin):„Du, da kannſt Du nur gleich die ſchärfſten e deren
der Herr ſcheint ſehr kurzſichtig zu ſein.
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ſein werden, um Pekinge
aufgegeben, und ſo konnten die Verb da nur is doo

bis 20 000 Mann ſtark in Peking einziedie Macht den Frieden du dittkeeen d den und haben nunmehr

Die „deutſchen Fahnen vereint mit denen der anderenMächte ſind auf Je Mauern von Peking aufgepſlangt und

wehen über der heiligen Stadt. Aber die Stangen mit )em
ſchwarzweißroten Tuch ſtehen nicht an erſter Stelle, ſondern
z Wer ganz r du rn 15 000-20 060 Mann,

e in Peking eingezogen ſind, befinden ſich,r Leſer war ſich, wie verſichert wird,
Jedenfalls iſt Peking aber genommen und nach des Kaiſers

Wort muß es damit genug ſei. Die Europäer befreit,China wird ſicher zu a nicht überſpennten
bereit ſein. Das deutſche Volk hat demnach ein Recht zu ver
langen, daß ein Ende gemacht wird mit den Truppenſendungen
und daß die auf dem a ſchwimmenden Bataillone und
auch der Weltmarſchall Walderſee urückberufen werden,
denn zur Aufrechterhaltung der Sicherheit ſind nunmehr
Truppen genug in China.

Genug des gefährlichen Spiels!, ſo muß das Volk mit
Energie verlangen es kann um ſo mehr, als er ſich darin in
Uebereinſtimmung mit Wilhelm II. befindet, der ruhen wollte,
ſobald die Fahnen der Verbündeten auf den Mauern Pekings
aufgepflanzt ſind.

Zweierlei Meinungen.

n der geſtern mitgeteilten Anſprache Wilhelms II. an den
Weltmarſchall Walderſee und ſeinen Stab heißt es:

„Von hoher Bedeutung iſt es, daß Jhre Ernennung zum
Ausgangspunkt hat die Anregung und den Wunſ
Seiner Majeſtät des Kaifers aller Reußen, de
mächtigen Herrſchers, der weit bis in die aſiatiſchen Lande
hinein ſeine Macht fühlen läßt. Es zeigt dies wiederum wie
eng verbunden die alten Waffentraditionen der beiden Kaiſer-
reiche ſind, und ich begrüße, es mit Freuden, daß auf die
Anregung Seiner Majeſtät hin die geſamte geſittete
Welt ohne Unterſchied aus freiem Antrieb Eure Erxzellenz
ne mit dem Kommando über ihre Truppen betraut.

—er deutſche Kaiſer hat hier zweimal mit Nachdruck hervor
ehoben, daß der Zar die Anregung zur Ernennung des

Grafen Walderſee zum Höchſtkommandierenden in China ge
geben hat. Dazu ſteht im ſchroffen Widerſprüch die
Behauptung des ruſſiſchen Regierungsboten, des offiziellen
Drgans der ruſſiſchen Regierung, die in der vergangenenWoche veröffentlicht wurde und a lautete:

Als unter den Mächten ein Meinungsaustauſch über die
beſte Art der n bezüglich der Operationen der inter
nationalen Truppen ſtattfand, wandte ſich Kaiſer
Wilhelm direkt tage greäh an KaiſerNikolaus ſowie auch an alle intereſſierten Regierungen
und ſtellte den Feldmarſchall, Grafen von
Walderſee zur Verfügung, welchem in der Eigen-
ſchaft eines Oberkommandierenden die Leitung der Opera-
tionen der auf dem Kriegsſchauplatz von Petſchili konzen-
trierten internationalen Truppen übertragen werden könnte.
Von dem Wunſche beſeelt, die im fernen Oſten entſtandenen
Verwickelungen in kürzeſter Zeit zu ordnen, antwortete
Kaiſer Nikolaus, daß er ſeinerſeits kein Hindernis für
Nideanahme des Vorſchlages Kaiſer Wilhelms

nde.So wie die beiden Aeußerungen beſchaffen ſind, ſind ſie
ſchlechterdings nicht mit einander vereinbar. Es kommt hinzu,
daß die Auslaſſungen des ruſſiſchen Regierungsboten von dem
Wolfſſchen Telegraphenbureau verbreitet worden ſind, das keine
Nachricht in die Welt ſendet, ohne mit dem deutſchen Aus
wärtigen Amt vorher Fühlung genommen zu haben.

Sollte Herr v. Bülow ſich hier wieder einmal im Gegen
ſatz zu der Politik des Monarchen befinden

Wie das Auswärtige Amt ſich aus der Affaire herauszieht,iſt ſeine Sache. Uns bleibt nur d zu bemerken, daß die
neueſte Kaiſerrede in Frankreich arg verſtimmt hat. Das Jour-
nal des Debats übt, wie der Frankf. K telegraphiert wird,
an den Abſchiedsworten des Kaiſers Wilhelm an Walderſee
bittere Kritik. Das Blatt bezeichnet es als Mangel an
Rückſicht gegen andere Mächte, die Wahl Walderſees
als eine Huldigung für die Vortrefflichkeit der deutſchen mili
täriſchen gen dere hinzuſtellen. Um dieſe handele es ſich
in keiner Weiſe, ſondern nur um den Rang Walderſees. Die
offiziöſe ruſſiſche Note über den J ſage genau das-
elbe. Frankreich habe mit großer Selbſtentäußerung gehan-
elt, als es einen Deutſchen als r annahm,

und man hätte erwarten dürfen, daß der Kaiſer ebenſo han-
dele. Das Blatt bezweifelt auch, daß die Wahl Walderſees
auf eine Anregung des Zaren zurückzuführen ſei.

Auf einmal.
Die deutſche Preſſe wenkt mit einem Male

ein. Geſtern war ſie noch fürchterlich begeiſtert für den Rache
ug und hatte kaum ein Wort der Kritik für die Empfehlungbe Hunnentaktik, heute dagegen erklärt ſie mit ſaurem Ge

ſicht: die chineſiſche Suppe iſt ſo et daß wir gut thun, es
bei der Koſtprobe bewenden zu laſſen. Der Wind iſt umge
ſchlagen, weil die Börſenkurſe rapide fallen, überhaupt ſich eineboloſſale Unſicherheit im wirtſchaftlichen Leben bemerkbar zu

machen beginnt. Die Börſe iſt immer das ſicherſte Thermo
meter W das öffentliche Leben geweſen, vor a waren 7
Kurſe ſtets beſtimmend für den mehr oder minder ſtarken
Patriotismus der Bourgeoiſie. Hohe Kurſe, viel r
Geſinnung und lodernde LKriegsbegeiſterung Niedrige Kurſe
matte Patrioten und Peſſimismus! Jetzt iſt das letztere der
Fall, und warnt die kapitaliſtiſche Preſſe nun auf einmal vor
weiteren Aktionen in China; auf einmal ſchlägt ſie denſelben
Ton an, wegen deſſen ſie die ſozialdemokratiſchen Blätter der
Vaterlandsloſigkeit beſchuldigt hat. Einzelne der Reptilienmachen natürlſch eine Ausnahme. So die Kruppſchen Neueſten

Nachrichten, die heute fordern, daß die Behörden die Propa
gierung der „Liebknechtſchen Chinapolitik“ nur bis zu einer
ewiſſen Grenze dulden ſolle, und der Hamburger Korreſpon-on ſonſt kein unvernünftiges nationalliberales Blatt, das

immer noch von t und Vergeltung ſpricht.
Dagegen ſagt die Nationalztg.:

„Deutſchland iſt an den chineſiſchen Wirren nicht anders
beteiligt als die übrigen Mächte, wie denn auch mit dem

rogramme, das in dem Rundſchreiben des Grafen Bülow
aufgeſtellt war, alle amtlichen Kundgebungen der anderen
Mächte in Uebereinſtimmung ſtanden; auch deutſcherſeits kann

pra Ipr das Ziel w Aneekhen Feder
erſtellung geordneter Zuſtände zu ſorgen u ann dieer. Wert der Kultur und des Verkehrs
ort wieder aufzunehmen.“

Die Leipziger Neueſt. Nachr. meinen:
„Deutſchland iſt ſich ſelbſt noch nicht klar, was es denn

eigentlich will. Angenommen Weh daß es gelingt, einerthatſächlichen „Reolerun von China habhaft zu werden
was werden wir fordern Ein Dutzend gbageſchlagener Köpfe
und einige Millionen als Kriegskoſten Die Kaiſerworte
ſprechen von anderem. Da wird von einem Vernichtungs

feldzuge erzählt, den man von neuen Re
die man einſetzen wi oll jener Feldzug in d

n be teuer V d e ſouden Wa in das ureehr Grauenvolle und 3wkee
n7Selbſt bat weſtfäliſche Scharfmacherorgan, die Rh. Weſtf. Ztg.,

iſt zur Vernunft gekommen. Sie ſagt:

de &bbte r iſt gelöſt. run n a no m arhoher See, wir f Walderſer iwa an Oberfe dherr der
vereinigten Srippen ehonoris causa“ ne ſein
Natürlich wird China die Rechnung begleichen müſſen, und
zu ben taufgabe

ehen.
ird in lomatiſchen brterungen benun die deigs u Weg Wherſtenbeteeſt

gegen die geringen Truppen der Verbündeten geleiſtet haben,
wie viel weniger würden ſie ſich gegen die ungeheuren unter
wegs befindlichen Truppenmaſſen entgegenzuſtellen wagen.

Damit fallen alle Rä rüd ins Waſſerdenn gegen Soldoten, die gar a rämpfen, kann man doch

unmöglich den Grundſatz an n: „Pardon wird nicht
gegeben.“

Sehr kritiſch verhält ſich gegenüber den neueſten Phaſen der
Weltpolitik die konſervative Schleſ. Ztg. Sie meint, Fürſt
Bismarck habe niemals im internationalen Reigen geſtrebt
nach der Rolle des Vortänzers. Er handelte nach
wohlerwogenen Plänen und ließ ſich von ihnen nicht durch
Neigungen des Augenblicks abbringen. Die Schleſ. Ztg.
klagt über die Nonchalance, mit welcher die Reichs
verfaſſung behandelt wird. Eigenartig iſt die Lobpreiſung,
welche die Schleſ. Ztg. dem Miniſter v. Bülow wie folgt zu
teil werden läßt: „Bei den beſonderen Schwierigkeiten, denen
er begegnet, ſchätzen wir von ſeinen ausgezeichneten Eigen
ſchaften namentlich die Geiſtesgegenwart, mit welcher er
plötzliche Entſchließungen auffaßt, und die Elaſtizität,
mit welcher er geſchaffene Thatſachen zum Beſten wendet, ſo
weit dies möglich iſt. Wir alle bedürfen der
Disziplin, um in Treue zum Kaiſer zu ſtehen und nach
beſten Kräften zum Wohle des Vaterlandes mitzuwirken bei der
Löſung einer Aufgabe, die verwickelter als je an uns herantritt
und um ſo ſchwieriger zu behandeln iſt, als die Richtung unſerer
nächſten Pflichten in der Fülle widerſpruchsvoller Erſcheinungen
nicht immer klar hervortritt.“

Die letzten Sätze ſind mehr als deutlich.

Die orientaliſche Frage
wird wieder einmal zu einer brennenden. Jn Bulgarien iſt
ein rumäniſcher Staatsbürger, Profeſſor Mihaileanu, von
einem Macedonier ermordet worden. Die rumäniſche Regie-
rung fordert Genu ihn von der die bulgariſche jedoch nichts
wiſſen will, da ſie für die That des einzelnen nicht verant
wortlich ſei und von der Thätigkeit eines macedoniſchen Komi-
tees noch keine Kenntnis habe. Der Abbruch der diplo-
matiſchen Beziehungen zwiſchen den beiden Staaten ſoll
beſchloſſene Sache ſein; die rumäniſche Regierung verhandelt
inzwiſchen mit der griechiſchen, die gleichfalls ſchwere An
klagen gegen Bulgarien wegen Beraubung griechiſcher Kirchen
in Oſtrumelien erhebt.

Es kann nicht zeitig genug die öffentliche Aufmerkſamkeit auf
dieſen brodelnden orientaliſchen Hexenkeſſel gelenkt werden.
Vorläufig handelt es ſich ja nur um die Kaßtzbalgerei zweierBalkanſtaaten. Wer weiß, was daraus aber wo entſtehen
kann. Die orientaliſche Frage, die ſchon ſo ſchweres Unheil
über Europa gebracht hat, kann leicht wieder aufleben, um ſo
mehr, als ja die internationale Situation infolge der chine
ſiſchen Vorgänge kritiſch genug iſt.

Mit Humor trägt der Weltmarſchall den Spott der zivili-
ſierten Welt. Geſtern iſt er nach Rom abgefahren, wo er ſich
dem König von Italien vorſtellen will. Bei der Abreiſe ſpielte
die Muſik: Muß i denn, muß i denn zum Städtle hinaus
Walderſee machte noch einige Witze. Bei ſeiner Abfahrt von
Hannover nach Kaſſel vor einigen Tagen ließ er ſich noch, einen
Stock mit ſilbernem Knopf, den ihn Wilhelm II. geſchenkt hat,
in der Hand, für den Kinematographen photogra-
phieren.

Eine ſenſationelle Meldung bringt die Münchener Poſt.
Demnach ſoll der Schwager Wilhelm II., Prinz Adolf von
Schaumburg-Lippe, von Berlin aus zum Kaiſer von
China vorgeſchlagen werden. Da hätten die Chineſen aller
dings eine ſtarke Regierung.

Aeußerungen des Kaiſers nicht weiter zu verbreiten,
iſt den Offizieren befohlen worden. Der Wunſch bürgerlicherBlätter, daß es genug ſei, wenn die öffentlichen Anſprachen

des Kaiſer bekannt gegeben werden, daß aber ſeine Privat
äußerungen und militäriſch-dienſtlichen Ausführungen der Welt
verborgen bleiben mögen, ſoll alſo erfüllt werden.

Geh. Regierungsrat v. Cottenet, der frühere konſerva
tive Reichs- und Landtagsabgeordnete für den Kreis Löwen
berg in Schleſien, iſt im Alter von 98 Jahren geſtorben.

Von der deutſchen Gaſtfreundſchaft. Ausgewieſen wurde
aus Hamburg der italieniſche Schweizerbürger Genoſſe Gio
vanni Valür, der ſeit einiger Zeit an dem in Hamburg er
ſcheinenden italieniſchen Arbeiterblatte L'Operaio Jtaliano mit
arbeitete. Ein Grund für die Ausweiſung wurde nicht an-
gegeben. Wozu auch Gründe! Nur von den Chineſen
werden ſolche verlangt, wenn ſie den „fremden Teufeln“ gegen
über die Geſetze der Gaſtfreundſchaft nicht achten!

Es wäre anch ſchade geweſen. Herr v. Stumm leidet
nur an einem Magenkatarrh, der zu ernſten Bedenken keinen
Anlaß gibt. Er wird vorausſichtlich ſeine alte Thätigkeit in
vollem Umfange wieder aufnehmen.

Ausland.
Serbien. An Stelle des Wüſtlings Milan iſt der Gene

ral z. D. Mihailo Sretſchkovits zum Ärmeekommandanten er-
nannt worden.

Schiweiz. Jn der Gemeindeabſtimmung erzielte der von
den Sozialdemokraten und Demokraten r Gegen
Entwurf zu einem neuen Geſetze über die Organiſation
der Verwaltung der Stadt Zürich rund 6200 Stim
men und muß alſo, da nur 5000 Stimmen erforderlich ſind,
dem Kantonsrat als Gemeindeinitiative eingereicht und von dieſem
zur Volksabſtimmung gebracht werden.

Die belgiſche Regierung hat ſich an diejenige der Schweiz
wegen Abänderung des Auslieferungs- Vertrages

um den dummen Jungen Sipido, der ſich jetzt in
er Schweiz aufhält, rn rin Die Schweiz ſoll

rägefend geantwortet haben. Ade, Hort der
reiheit

Jtalien. Der Anarchiſt Breſſi hat ſich den Genoſſen
daten Turati zum Verteidiger erwählt.

erteidigung angenommen.
Dieſer hat i

Amerika. Wieder nichts! Zwei Anarchiſten ſollen ver
haftet worden ſein, die Me. Kinley ermorden wollten. Man
hat ſie laufen laſſen, weil's S chwindel war

Aus dem Reiche.
Mombach. Wegen Obſtdiebſtahls zum Krüppel geſchoſſenS in T hleſigen Gemarkung am T.

lebrling Drei 15 jährige Jungen plünderten o
Aepfelbäume auf einem Grundſtück in der Nähe d Flo
hafens, als die Flurſchüden auf dem Plan erſchienen.

wei der Jungen, die davonrannten, wurden mit der Dro-
ung: „Wir ſchießen!“ zum Stillſtand gebracht. Der Sohndes Schuhmachermeiſters Häffner, ein en lief

noch ein Stück weiter. Auf die abermallge ufforderung des
ldſchützen Brühmann, ſtehen zu bleiben, machte der JungeG doch in demſelben n ehlee krachte auch ſho er

du ß des Flurhüters und der Junge ſtürzte getroffen
zu Beden, dem Unglücklichen iſt der Schuß in den Ober
arm und von hier aus in die Lunge eingedrungen.Er liegt u r verletzt zu Hauſe bei ſeinen Eltern.
Um gn wenig Ob Und nachdem die Möglichkeit
der VPerſonalfeſtſtellung gegeben war, da zwei der Üebel
thäter ſtehen blieben

Waldshut. Ein Wunder. Ein klerikales Bauernblatt
ſchreibt anläßlich des Brandes einer Kirche in a

Etwas Merkwürdiges ereignete ſich noch. An der Kir
ing ein Solzkregs Während nun die Kirche ganz aus
rannte, ſogar die Waſſereimer am Brunnen verbrannten,

blieb dieſes unverſehrt.
Die frommen Katholiken haben ſelbſtverſtändlich Augen undOhren aufgeriſſen ob dieſer Bezeugung göttlichen Willens

Zeider gießt ihnen der Albbote achl gar ſo viel Waſſer in den
ßen Wein. Er teilt mit, daß das Kreuz verbrannt wäre

wenn die Feuerwehrleute einen brennenden Balken, der darauf
reuz iſt übrigensfiel, nicht heruntergeworfen hätten. Das K

angebrannt. Ein Wunder bleibt die Geſchichte bei den unauf-
geklärten katholiſchen Landbewohnern do

Vermiſchtes.
Gegen die er Woche? Die Nationalzeitung in

Berlin ſchreibt: „Der ſkandalöſe Unfug der Geſchäfts und
Senſationspreſſe, Bilder der anarchiſtiſchen Mörder
zu veröffentlichen, als ob es Helden wären, iſt nach der Er
dolchung der Kaiſerin von Oeſtreich von vielen Seiten nach
drücklich gerügt worden. Trotzdem wird er von neuem getrieben:
nachdem en und Genoſſen vorangegangen ſind, bringt
die Woche jetzt ein großes Bildnis Breſſis in der ſtolzen Hal
tung des Stiegers in einem Sport, für die Woche gezeichnet vonProfeſſor G. Biadene, Mailand: ergänzt wird dieſe Leiſtung
durch eine Nachbildung der Titel zahlreicher anarchſſtiſcher
Blätter und durch eine ſelbſtverſtändlich auf freier Phantaſie
beruhende Zeichnung e „Redaktionslokals einer anarchiſtiſchen
Zeitung in Paris“. Es iſt bei früheren Anläſſen zur Genüge
wer worden, daß auf dieſe Weiſe die heroſtratiſche Groß-
wannsſucht, die eine Haupturſache der anarchiſtiſchen Verbrechen
iſt, auf das m wird. Aber der geſchäftliches

enſationsgier gegenüber ſcheint jede Warnung an zu
ſein und vermütlich werden auch künftig Miniſter,
Gelehrte und Künſtler ihr intimes häus lichen
Leben in der Woche bildlich darſtellen laſſe und
dadurch in jedem Sammelbande dieſer modernen illuſtrierten
Zeitſchrift“ neben den Breſſi und Genoſſen paradieren.“

Bekanntlich bringt die Woche des betriebſamen Herrn Scherl
nicht nur, wie die Nationalzeitung ſagt, die Bilder von Miniſtern
und dergleichen Leuten, ſondern in jeder Nummer auch min
deſtens ein Dutzend Fürſtenbilder, FlottenKliſchees und
ſolcher Dinge mehr. Der Proteſt der Nationalzeitung wird

ar nichts nützen, denn Scherl verſteht das große Geheimnis,
en Geſchmack des bürgerlichen Publikums tief genug einzu

ſchätzen

Ländlich, ſittlich. Unter dieſer brachten wir
neulich nach einer wiener Zeitung eine ilderung eigentüm-
licher Sitten in ſchwediſchen Bädern. Der Kreuzzeitung teilt
ein ſchwediſcher Berichterſtatter mit, daß die Schilderung auf
Unwahrheit beruht. Jn Frauenbädern ſei die geſamte Bedie-
nung weiblich. Jn Herrenbädern ſeien zwar teilweiſe Wär
terinnen beſchäftigt. Dieſe „jungen“ Damen hätten aber alle
ſchon 50-70 Lenze, manche ſogar ſchon 80. Auch daß Offiziere
in Frauenbädern als Maſſeure angeſtellt ſind, iſt unwahr.

Kaum bekannt! Jm Elſaß wird von klerikaler Seite die
rrichtung eines Denkmals für den verſtorbenen franzöſiſchen

ſche reppel betrieben. Aus dieſem Anlaß brachte kürz
lich das dort weitverbreitete Wochenblatt Der Volks freun
einen Leitartikel, in dem es u. a. folgende Blüte zu pflücken
gab: „Viſchof Freppel iſt ein elſäſſer Patriot, er liebt ſein Land,
und er hat durch ſein Talent und durch ſeinen Ruhm vure
Heimatlande Ehre gemacht. Und wir dürften ihm kein Denk
mal errichten Und es dürften da Leute kommen, die uns
vor der Naſe ein Denkmal aufrichten einem Goethe, der
ſich in Seſenheim einen ſehr zweifelhaften Ruhm er-
worben hat, der bei uns übrigens kaum bekannt iſt
und der durch die meiſten ſeiner Schriften das Giſt der Jrreli
gioſität ins Herz der Jugend hineinträgt!

Von einer Löwin gebiſſen. Jm „Teatro-circo de Colon“
zu Madrid tritt ſeit einiger Zeit eine Dame, die ſich geheimnis
voll „Gräfin X“ nennt und auch in Halle ſchon aufgetreten
iſt, als Tierbändigerin mir vier Löwen auf; die angebliche
Gräfin trägt während der Vorſtellung ſtets eine Geſichtsmaske,
um von ihren Freunden in der madrider Geſellſchaft nicht er
kannt zu werden. So heißt es wgpighen auf den Reklame-
dyttein, die auf der Straße und im Zirkus verteilt werden.
Montag (13. Auguſt) abends griate ſich eine Löwin von Beginn
der Vorſtellung an ſehr unruhig. Die Tierbändigerin trat aber
trotzdem in den Käfig ein zwei oder dreimal mußte ſie ihreeher die ihren Befehlen nicht gehorchen wollten, mit der

eitſche begrbeiten. Als ſie dann ader einem Kampfe, der in
einem Winkel des Käfigs zwiſchen zwei Löwinnen entſtanden
war, ein Ende machen wollte, erhielt ſie plötzlich von einer von
dieſen einen Biß, der ihr den linken Arm zerfleiſchte. Die
Gräfin ſchrie vor Schmerz laut auf und der Zu chauer be
mächtigte ſich eine furchtbare Panik. Der Bändigerin gelang
8, ſich unter großer Gefahr und mit bewundernswerter Kalt
lütigkeit aus dem Käfi zurückzuziehen; dann aber brach ſie,

von dem Blutverluſt erſchöpft, ohnmächtig zuſammen und wurde
von einigen Herren aus dem Publikum in ein Krankenhaus
gebracht. Die Bißwunden, die ſie erlitten, ſollen nicht gefähr

lich ſein. JQuittung aus Weißenfels.
Sampmelliſten gingen ein: Serie C, Nr. 1 4.30, 2 1
4 4.10, 5*, 6 7.65, 7 8 2.00, 9 3.05, 10 1.75, 11 1.

90, 13*, 14 2.75, 15 1.10, 16 2.30, 17 1.10, 18 3. 19 5
2.35, 21 2.15, 22 23 2.05, 24 1.05, 25 3.20, 26 27*, 28

10 31 3.10, 32*, 33 1.35, 34 1.70, 35 0.95, 36

8
u

30,o t 00

2

39*, 40 3.65, 41 1.00, 42 1.00, 43 1.75, 44 2.15,
0.70, 46 5.05, 47 1.40, 48*, 49 6.30, 50*, 51 52*, 58 0.20,
2.05, 55 56 3.00, 57 1.50, 58 0,95, 59 60 61 1.87, 62 1.15,
2.35, 64
0.80, 733 4.70, 74 2.15, 75 2.65, 76 3.65, 77 0.90, 78 1.25, 79f,

1 3.65, 82 2.95, 83 84 0.90, 85 1.40, 86 87*, 88
3.05, 91 0.60, 92 2.50, 93 4.75, 94 95 96 1.70, 97*,

4.40 M., 99*, 100*.
Die mit bezeichneten Liſten ſind leer, die mit bezeichneten

ſtehen noch aus und ſind dieſelben baldigſt abzuliefern.
Recknagel,

Vertrauensmann.

z Die heutige Nummer umfaßt S Seiten. n
Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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Oeffentliche Retallarbeiter Verſammlung Kutrulturtertiſe Kcndfrinz biit

aller Brauchen Verſammlung.
Morgen Mittwoch abends Punkt 84 Uhr im Konzerthaus, Karlſtr. 14. veten Ta rn 1. Abrechnung. 2. Berichterſtattung des Abgeord

Tagesordnung

Die Ausſperrung der Hamburger Werftarbeiter.
Referent: Kollege Junge aus Hamburg.

Die organiſierten Halleſchen Metallarbeiter werden hierdurch aufgefordert, zahlreich in

m aeeeeeeeele nem za e einen der eder erſu4 Die örtliche Verwaltung.
Vereinigung der Maler u. Lackierer

ahlftelle Delitzſch.dieſer Verſammlung zu erſcheinen, um gegen das brutale Vorgehen der Hamburger Werftbeſitzer ehe 25. Auguſt abends S Uhr im Lindenhof

zu proteſtieren. Die Ortsverwaltung. Stiftungsfeſt.
P. P.

Hiermit beehre ich mich die ergebene Mitteilung zu machen, daß ich in meinem Grundſtück

DF Steinweg 33
neben der ſeit langen Jahren betriebenen, bedeutend erweiterten

Klempnerei, Haus, und Küchengeräten, Lanpen u. ſ. w.
eine

Eiſenkurzwaren- Handlung
eröffnet habe.

Indem ich für das mir bisher geſchenkte Wohlwollen verbindlichſt danke, bitte ich zugleich,
mich in meinem neuen Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Curt Linlce, Lleuynerweiſter.

Hierzu ladet alle organiſierten Arbeiter ergebenſt ein Der Vorſtand.

RKusstellung
für

Geſundheits- und Wohlfahrtspflege
Halle a. S. 1900

vom 16.-30. Auguſt im „Wintergarten“.
Geöffnet von 9 Ahr früh bis 10 Ahr abends.

Von 7 Uhr nachmittags bis 11 Uhr abends

Konzert.Eintritt für Kusſtellung und Konzert pro Perſon

n 30 Pf.
Söhne hiesiger achtbarerEltern,
welche beabſichtigen Muſiker zu werden, finden in meiner Orcheſter Schule

De

Sir ſchlafen viel angenrhmer,
ſobald Sie auf den von uns gefertigten, ſo vorzüglichen, altbekannten

ruhen, da dieſe Matratze bezüglich Elaſtizität, Reinlichkeit, Ausgiebigkeit im Gebrauch, Vorzüglichkeit an

erſter Stelle rangiert.

Die große Beliebtheit, die überaus rege Nachfrage
iſt ein deutlicher Beweis, daß wir mit Einführung dieſer Matratze einem thatſächlich vorhandenen
Bedürfniſſe abgeholfen haben, keine Quälerei mit den großen ſchweren Matratzen mehr, ſehr leichte
bequeme Handhabung.

Um dieſe Neuheit auch dem kleinen Publikum zugängig zu machen, haben wir trotz der enorm

e e

3teil. Sprungfeder Makrahen e

jederzeit Aufnahme. Unterricht auf allen v r Theorioi. Kinvier. Dauer der Ausbildung 4 Jahr, freie Station ausgeſchloſſen,
monatliche Entſchädigung 10 bis 30 Mark. Anmeldungen erbitte rechtzeitig.

Rugo Engelmann, Kapellmeister,
Halle-N., Zietenſtraße 25. Fernſprecher 2417.

Walhalla-Theater, Konſumverein f. Weißenfels
Direktion: Richard Hubert. und Um E. C m.Neuer Spielplan! Ein umg S. eſucht.

Die Davieis-Truppe, Pantomimen wenn möglich bis 15. eptember. Mel-
Darſteller. (Schickſalstücken, gr. kom. Jungen nimmt. entgegen

antomime.) Les Poppesou, Bra Der Geſchäftsführer Obermeyer,
vourGymnaſtiker am dreifachen Reck. umme Gaſſe 2.

Hand und Kopf-Akrobatinnen. MißErna Enquilibriſtin auf dem ſchweb. Kennes Restaur. Z. Sport,
Trapez. Mr. Harry ANister, Moritzkirchhof 5, Ecke Dreyhauptftr,
Mimiker und r The der Neuzeit entſprechend eingerichtet.
4 Flnehes. muſikal.-akrob. Exzentriker. à Glas 10 Pf.

Die Herren Fischer und Wacker,
Original-GeſangsDuettiſten. Frl. L.
Goltz, Orig.-Geſangs-Soubrette. hre geßtPaul Raeker, Geſangs u. Charakter J achte- Feſt.a J r rechte e„Amerikaniſcher Bioſkop“ mit neuen, rechtſtr.
aktuellen Bildern! Ein Kinderwagen zu verkaufenBeginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. j Giebichenſtein, Hoheſtr. 8, II.

hohen Aufſchläge in Rohmaterialien den Preis nicht erhöht, und verkaufen nach wie vor noch zu Odem ſehr niedrigen Preiſe von O Milch m Halle.W 35 FI- x Stük i S empf. e r e Kinder-U pro G 9 O milch, är n empfohlen, friſche Butter-O milch, Speiſematz, MolkereiButter,ſo daß ſich jeder die vielen Vorteile, welche mit dieſer Matratze verbunden ſind, zu Nutze machen kann. O v. Spielplan s 31 Aug 1900) ſaure Milch in Näpfen, Sahne c.
31. Aug. 1900). ff. neuen Sauerkohl Pfund 8 Pf.Kein unbequemes, eingelegenes Bett mehr. De Vorſelung anden in vor. en e e

Se e e et el See etuſe einzeln. ff. SpeiſeRur zu haben bei O den whe n ſehr Loff a. Trautwein, Kl. Ulrichſtr. 31.
O uL S ſern ren Perzinktes Drahtgefletht
S Die in allen S em uO elektriſche Laube. W Paul Schneider, re rrr

g S J ft neue blendende Effekte.S ti Il Total- Ausverkauf.Halle a. S. 8 t r rn Ja bedeu5 O r e r. Ruuvier. Merſeburgerſtr. 4.0 e a r m am e rie darunter der Romanzen Sänger9 5 o e (DO NVulpe“! X Karl Rernharäd mit Gelegenheitskauf!C alen ſtürmiſch bejubelten Couplet- Hochelegante Nähmaſchine neu,

n prach volles arg gr. Spiegelo o u r en ne chen ſtaunend billig zuo v.3 Vereinen Rafaeli. X Die 3 Exrentriks. Kl. Ulrichſtr. 180 I.Konsum- Verein zu TCrebnitz. h Ben die ſtempfiehlt zu Könderkesten Theat tter. Di iöſ We en UmzuSonntag den 26. Auguſt nachmittags 3 Uhr in Treudlers Lokal diverse Zuckerwaren, Seht c Kalbe d u e ung Vur-
zeichnete Ouo Ronckicey. tikows, Spiegel und Kleiderſchränke,General erſammlung. s Pfa. Artikel u. s. w. dieſe Kunſtkräfte ein gr. Po e Pfeiler- und Trumeau-

je Honigkuchen u. Schokolagentabrik von allererſten Ranges Spiegel, Bettſtellen mit Matratzen,Tagesordnung: 1. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes. 2. Wahl Inhaber: e reS C Cornow ſind z. 1. Mal in Tiſche, Stühle, Sofas um ſchnell zudreier Aufſichtsratsmitglieder. 3. Verſchiedenes. NOW, Kobvert Schirmer, Anfang s Uhr End u vänen ausnahmeweiſe billig.Trebnitz, den 20. Auguſt 1900. Leipzigerſtraße 82. nfang r. e geg. 11 Uhr. m. Kaen, Leſſingſtraße 36.
der Kufsichtsrat des Ronsum- Vereins zu Trebnitz, C. 6. m. b. H. Paul Arit's Witwe

Julius Heller, Vorſitzender.
Weißenfels, Jüdenſtr. 50, Ecke,Zimmerer Verband Querfurt. n l

Regenschirme,
Sonnabend den 25. Auguſt abends findet unſer Hosenträger in gr. Auswahl.

Mittwoch Neu eingeſtellt werden mehrere
Schlachtefeſt. grdentliche und gewandte Arbeits

Aug. Grenzäörker X Burſchen von 16—17 Jahren bei
einem Arbeits Akkord von durche un x ſchnitte t 33 e DT 2 reßſteinfabr etleben.

Vereins 2 Vergnü en Rabattmarken de All emeinen und n Verwandten, Freunden u. Bekannten
ſtatt und erlauben wir uns Geſinnungsgenoſſen herzlich S Bauhandwerker. die traurige Nachricht, daß Sonntag

Verſtand Bönlert, Roßſchlächterri,
b O W R O I x G V U G- empfiehlt ger Jieiſch und

Morgen Mittwoch nachmittags von 3 Uhr ab Wurſtwaren.

gr. Vamilien-Frei- Konzert

2 früh 5 Uhr unſer innigſt geliebtesänder-Auktion! Kind Trudchen im Alter von elf
4 Wonaten ſanft entſchlafen iſt.

Donnerstag den 23. Aug. nachm. 2 Uhr Dies zeigen tiefbetrübt an
E. Mnlleru. Frau Ottitie geb. Schöps.

frau Voitzsch,
as Begräbnis find. Mittwoch nachm.

Se den 19. Auguſt 1900.

Teitz, KRitterstrasse 18. Uhr von Rahneſtraße 12 aus ſtatt.
Verlag und fur die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b. H) Halle a. S.



ne

Beilage zum Volksblatt.
e e e

Nr. 194

Barteigenoſſen!
Laut Beſchluß des vorjährigen Parteitajährige in J ſtatt hege be ſnder der de
Auf Grund der Beſtimmungen der 88 7, 8 und 9 derParteiOrganiſation beruft die Porteileitung den diesjährigen

Parteitag auf
Montag, den 17. September, morgens 9 Uhr,

nach e in die „Stadthalle Mainz“ ein.
Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:Montag, den 17. September, und die PWhenden Tage:

1. Konſtituierung des Parteitags. Wahl desBureaus. Feſtſetzung der Geſchäſts- und Tages

ordnung. Wahl einer Kommiſſion zur Prüfung der
Mandate.

2. eerichterſtatter: W. Pfannkuch und A. Geriſch.3. Bericht der Kontrolleure. 6 ſch
Berichterftatter: H. Meiſter.

4. h über die parlamentariſche Thätig-
eit.

Berichterſtatter: P. Singer.
Die Organiſation der Partei.
Becichterſtatter: J. Auer.
Maifeier.
Berichterſtatter: Th. Metzner.
Die Weltpolitik.
Berichterſtatter: P. Singer.
Die Verkehrs- und Handelspolitik.
Berichterſtatter: R. Calwer.
Die Taktik der Partei bei den Landtags
wahlen.
Berichterſtatter: A. Bebel.

10. Anträge zum Programm.
11. Sonſtige Anträge.

Für Sonntag, den 16. September, iſt ſeitens der Partei
genoſſen in Mainz eine Empfangs und Begrüßungsfeier vor-
geſehen. Dieſelbe findet abends von 7 Uhr ab in der

„Stadthalle Mainz“
ſtatt.

Die Adreſſe des Lokalkomitees iſt:
Valentin Liebmann, Mainz, Boppſtr. 14.

Für die Quartierbeſchaffung haben die mainzer Genoſſen
einen beſonderen Ausſchuß eingeſetzt. Delegierte, die in Bezug
auf Wohnung 2c. beſondere Wünſche haben, wollen ſich anfolgende Adreſſe wenden:

deine eeh, Schriftſetzer, Mainz, Breitenbacherſtr. 21.

artei hen Wir fordern Euch nun auf, die erfor-
derlichen Vorarbeiten zu treffen, insbeſondere die Wahl von
Delegierten und die Einreichung der Anträge rechtzeitig zu
bewirken.

Die Anträge müſſen ſpäteſtens den 3. September in den
Händen des Vorſtands, Adreſſe:

J. Auer, Berlin SW. 47, Kreuzlbergſtr. 30
ſein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des 8 8 Ab-
ſatz 2 der Partei-Organiſation j im „Vorwärts“ veröffentlicht
werden und in die gedruckte Vorlage für den Parteitag Auf-
nahme finden ſollen.

nträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen-
n des Vertrauensmanns oder des Vorſtands der ört-
ichen bezw. Kreisorganiſation, falls ſie zur Veröffentlichung

und Beratung gelangen ſollen.
Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden er-ſucht, von rer Delegation dem Vorſtand und dem Lokal-

komitee rechtzeitig Mitteilung zu machen.
Mandatsformulare, mit deren Verſendung am 27. Auguſt

begonnen wird, ſind durch das Parteibureau, Adreſſe:

J. Auer, Berlin SW. 47, Kreuzbergſtr. 30,
zu beziehen.

Die Genoſſen, welche Anträge einreichen, werden darauf
aufmerkſam gemacht, daß etwaige, den Anträgen beigegebene
Motive weder im „Vorwärts“ noch in der dem Parteitag vor-
ulegenden gedruckten Vorlage Aufnahme finden können. DieGenoſſen haben das Recht, ihre Anträge auf dem Parteitag

entweder perſönlich zu vertreten oder durch befreundete Ge-
noſſen vertreten zu laſſen; außerdem empfiehlt es ſich, wichtige
Anträge vor dem Zuſammentritt des Parteitags in der Preſſe
zu erörtern. Die Motive aber in die Parteitagsvorlage auf-unehmen, verbietet ſich aus räumlichen Rügſichten und der
dank verknüpften unvermeidlichen Wiederholungen willen.

Berlin, den 6. Auguſt 1900.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Partei- Vorſtand.

s oziales.
Landarbeiterfutter. Einen „ſeit Jahren erprobten“

„Leutebeköſtigungs-Wochenküchenzettel“ veröffentlicht die Deutſcheiandwirtſchaſtliche Preſſe. Er iſt für 6 Perſonen berechnet und

lautet:
Mark

war Reis 500 g, Fleiſch 3 Pfd., Kartoffeln
Montag: c 4/5 Pfd., Kartoffeln 6 Pfd., Schmälze

V Pfd Eiſig 1504Dienstag: Kartoffeln 12 Pfd., Speck 190 g, Eſſig

V Liter 0.61Mittwoch: Kartoffeln 12 Pfd., 6 966Donnerstag Graupen 540 g, Fleiſch 3 Pfd., Kar

toffeln 6 Pfd. 2.42Freitag. Bohnen 4/5 Pfd., Kartoffeln 3 Pfund,
Schmälze Pfd. Eiſig

Sonnabend: Kartoffeln 12 Pfd., 6 Heringe 0.66
Für ſämtliche Tage der Woche 7 mal 18 g J

und 1 Pfd. Cichorien 0.35 M., 7 1 Milch 1.05 M.,
Salz pro Woche 3 Pfd. 0.30 M., Suppen (Brot-,
Reis-, Kartoffel- oder Milchſuppe pro Perſon 1/2
je 60 Pf. gleich 4.20 M. 5.90

Summa 14.70
Mithin pro Perſon und Tag 0.35Dazu wird noch pro Tag und Kopf 2 Pfd. Brot und in ortsübüſcher Weiſe pro Woche 4 Pfd. Butter, Pfd. Fett und
i/2 Pfd. Speck gegeben. Bei der Aufſtellung des Beköſtigungs-
zettels ſind die „üblichen“ Marktpreiſe angenommen.

Reis, Erbſen, Graupen, Bohnen, Kartoffeln und Cichorie S
welche wohlthuende Einfachheit, und wie nahrhaft! Zweimal
in der Woche Fleiſch, Dienstags für 6 Mann knapp 0.4 Pfund

Halle a. Mitſwoch den 22 Auguſt 1900. 11. Jahrg.

Speck; dann der Kaffee; auf /4 Pfund Kaffee 1 Pfund
Cichorie! Wenn die Woche mit Kartoffeln und Hering glücklich
beſchloſſen iſt, dann wird ſie mit Kartoffeln und Reis wieder
begonnen. Aber wird dieſer ſchöne „Leutebeköſtigungs-
Wochenküchenzettel“ auch überall eingehalten Giebt es auchper Mann und Woche 1 Pfund Fleiſch. Oder nicht vielleicht

noch zur Hälfte Knochen? Oder gar, wie das in Giebichen-
ſtein vorgekommen, verweſtes Fleiſch? Es iſt nicht zu ver-
wundern, daß bei dieſer armſeligen Abfütterei die Arbeiter nicht
aushalten.

Kein Geld. Das Arbeiterſekretariat in Hannover
erſuchte die Magiſtrate von Hannover und Linden, 6000 bezw.
3000 M. für den Beſuch der pariſer Weltausſtellung durch
organiſierte Arbeiter zu bewilligen. Der Magiſtrat von

annover hat geantwortet, daß er geeignete Perſonen bereits
elbſt ausgewählt habe, derjenige von Linden teilte mit, daß
ie finanziellen Verhältniſſe der Stadt eine ſolche Aus-

8 nicht zulaſſen. Als Wilhelm II. Hannover und Linden
eſuchte, hat der Magiſtrat der letzteren Stadt 20000 M. für

die Ausſchmückung der Straßen ausgegeben.

Zur Kriſis in der Textilinduſtrie. Aus faſt allen
Teilen Deutſchlands kommen Nachrichten über denſelben troſt
loſen Geſchäftsgang in der Textilinduſtrie. Jetzt ſchreibt unſer
greizer Bruderorgan zu dieſem Kapitel:

„Die Arbeitsloſigkeit in den hieſigen Webereien nimmt immer
mehr zu. Eine immer größere Anzahl von Webern muß mit
einem Stuhl arbeiten. Wenn auch das ganze Elend nicht ſo
offen zu Tage tritt, ſo ſchleicht es doch unter der Oberfläche
dahin. Jn den Hauswirtſchaften der Arbeiter ſieht es wirk-
lich troſtlos aus. Sie kommen in Wäſche, Kleidung, Geſchirrherunter, ohne an einen r denken zu können. Vie ordent-

lichſten und arbeitſamſten Leute ſind nicht mehr in der Lage,
ihren Wochenbedarf an Lebensmitteln bar zu bezahlen, ſondern
müſſen beim Krämer borgen. Wer unſerem Ort den Rücken
kehren kann, der zieht von dannen in eine andere Stadt, wo
er glaubt, Arbeit zu finden, oder ins Ausland. Die Zahl der
leerſtehenden Wohnungen iſt infolgedeſſen eine ganz bedeutende
und haben die Hausbeſitzer ſehr unter dieſen ungünſtigen Er-
werbsverhältniſſen zu leiden. Die Lage der Hausbeſitzer iſt in
den meiſten Fällen keine gar zu roſige. Sie haben ſich aus
Erſparniſſen beſſerer Zeiten ein Haus erbaut, ohne indeſſen den
ganzen Betrag für ein ſolches bezahlen zu können. Es mußten
deshalb Hypotheken aufgenommen werden, deren Zinſen natür-
lich pünktlich bezahlt ſein wollen und iſt die ganze Rechnung
darauf aufgebaut, daß die Miete pünktlich eingeht. Jſt letz-
teres, wie gegenwärtig, nicht der Fall, ſo befinden ſich die
Hausbeſitzer in der größten Verlegenheit und ſtehen vor dem
Verluſt der mitunter vom Munde abgedarbten Erſparniſſe.
Ein Ende dieſer betrübenden iſt leider auch nicht ab
uſehen und wenn man die Lage noch ſo optimiſtiſch auffaßt.
m Gegenteil muß man ſich noch auf Schlimmeres ge-

faßt machen.“

Solizeiliches und Gerichtliches.
8 Ein Strafverfahren, wie es noch nicht vorgekommen-

war gegen die Vorſtände einer Anzahl Krankenkaſſen in Trier
eingeleitet worden. Jn Trier ſollten Ende vorigen Jahres auf
Grund des neuen Jnvalidenverſicherungs-Geſetzes Vertreter von
Arbeitnehmern und Arbeitgebern gewählt werden. Die Allge-
meine Ortskaſſe wollte die Wahl am 2. Dezember vornehmen.
Die Vorſtände der andren Krankenkaſſen beſchloſſen nun, im
ſelben Lokal zur ſelben Zeit die Wahl ſtattfinden zu laſſen, um
8 ſehen, wie der mit dem neuen Geſetz vertraute Vorſtand der

rtskaſſe die Sache handhaben würde. Die Vertreterwahl
ging dann auch glatt von ſtatten. Die erwähnten Vorſtände,
Lortz und Genoſſen, wurden demnächſt beſchuldigt, ſich gegen
das Vereinsgeſetz vergangen zu haben. Man warf ihnen vor,
ſie hätten ohne die vorſchriftsmäßige polizeiliche Anmeldung eine
Verſammlung veranſtaltet, in der öffentliche Angelegenheiten
hätten erörtert werden ſollen. Das Landgericht als Berufungs-
Jnſtanz ſprach jedoch die Angeklagten frei und führte aus, daß
bei einer Zuſammenkunft, wo nur gewählt werden ſollte, nicht
von einer Verſammlung die Rede ſein fkönne, die beſtimmt
geweſen ſei, öffentliche Angelegenheiten zu er-örtern. Nur ſolche Verſammlungen unterlägen aber der An-
zeigepflicht. Die Staatsanwaltſchaft legte noch, Reviſion ein,
der Strafſenat des Kammergerichts verwarf indeſſen das Rechts-
mittel aus den Gründen des Vorderrichters.

S. Der Kampf gegen die gewerkſchaftlichen Organi-
ſationen der Arbeiter geht in Sachſen luſtig weiter. So iſt
neuerdings die Zahlſtelle des Deutſchen Tabakarbeiterverbandes
iu Rochlitz von der unteren Polizeibehörde als ein Verein er-
klärt worden, der ſich mit öffentlichen Angelegenheiten beſchäf-
tigt und deshalb Minderjährige nicht aufnehmen darf.

Varteinachrichten.
Kommnunaler Sozialismus.

Unter dieſer Spitzmarke gab dieſer Tage das Wiesb. Tagebl.
ein Blatt, das kaum in den Verdacht kommen kann, an ſich
irgend welche Sympathien für die moderne politiſche Arbeiter
bewegung zu haben, einen Aufſatz des Franzoſen M. J. Bour-
deau aus der Revue de deux mondes wieder, in welchem
ſchlankweg die vorzüglichen Dienſte anerkannt werden,
welche die ſo zialiſtiſchen Elemente in den franzöſiſchen
Gemeindevertretungen leiſten. Es wird darin u. g. an pühr
die öffentliche Meinung (die Mißſtände abſtellende) habe ſich
gerade da beſonders der ſtädtiſchen wirtſchaftlichen Fragen an-
enommen, wo auch die Arbeiter, d. h. die große Maſſe derPevdlkerung, ihre Anſicht durch Wahl von Vertretern zum Aus-

druck bringen konnten. Man könne es nur bedauern, daß die
Arbeiter nicht überall in den Gemeinden vertreten ſeien. Gerade
in der Kritik wirtſchaftlicher Maßnahmen der Stadt-
Verwaltungen hätten die Arbeiter unleugbar manches Gute ge
wirkt. Heute wolle niemand in einer bürgerlichen Stadtver-
tretung der Hecht im Karpfenteich ſein und ſich die anderen zum
Feinde machen. Der Vertreter der Arbeiterklaſſe nehme da ge
wöhnlich weniger Rückſicht und von Wichtigkeit ſei die
Kritik, welche ſie übten. Sei ſie falſch, ſo werde ſie ſchon
widerlegt werden. Falſche, unwirtſchaftliche, ja verkehrsfeind-
liche Anlagen, Mangel an Sparſamkeit e. gehörten heute nicht
zu den Seltenheiten, und manche derartige Fälle wären durchrückſichtsloſe Kontrolle vermieden worden. Man glaube alſo,
daß auf dem mehr negativen Gebiet der Kontrolle und Kritik
von Arbeitervertretern, „auch wenn ſie Sozialdemo-
kraten ſeien,“ manches Gute geleiſtet werden könne. Jn
Frankreich gebe es ſozialiſtiſche Stadtverordnete reſp. Bürger-
meiſter bis r Unterſten herab, und eine Reihe durchaus ver-
nünftiger aßregeln zeichneten die Laufbahn der Leute
aus. Jn Roubaix hätten ſich unter dem ſozialiſtiſchen Maire
die Ausgaben für Wohlthätigkeits anſtalten verdoppelt,
man habe die Schulkinder geſpeiſt, 2000 Kinder insSeebad geſchickt, ein grohe Witwenhaus von 35

Häuſern, ihn Bäder und Dam 4843 r errichteman verkaufe billige Arzneien, richte ſt tiſche Kinder
krippen ein, unterſtütze die Arbeitsloſen, erhöhte die Ge
hälter der Beamten 2c. Das londoner County couneil ſ
allen Unternehmern ſtädtiſcher Arbeiten ſorgf t ein Lohnminimum und eine Maximalarbeitszeit für ihre Arbeiter vor,

gebe gewaltige Summen für den Bau billiger Arbeiterwohnungen
aus. Jn Glasgow ſeien die Eigentümer ungeſunder Wohnungen
maſſenweiſe gezwungen worden, ihre Häuſer niederzulegen,
die Stadt baue ſelbſt in großem Stile Arbeiterwohnungen und
vermiete ſie billig, richte öffentliche Läden, Wäſchereien, Muſeen
Bibliotheten, Induſtrieſchulen, Altersheime ein, die hauptſächlich
für den Gebrauch der Arbeiter beſtimmt ſeien. Die Gelder
nehme ſie von den u Unternehmungen, die ſie in eigener
Verwaltung habe, von Straßenbauten, Waſſer und Elektrizitäts
werken. Aehnlich in Birmingham, Liverpool, Mancheſter c.
„Was aber in England, in Frankreich, was in Belgien, in der
Schweiz ſchon ſeit Jahren ſich vorbereitet“ mit dieſen Worten
ſchließt der Artikel „dem wird man ſich auch in Deutſchland
auf die Dauer nicht entziehen können.“ Abſolute Objektivität
der Sozialdemokratie, überhaupt der Arbeiterſchaft gegenüber,
kann man ja von einem bürgerlichen Blatte heutzutage kaum
mehr verlangen, und zu dem Zugeſtändnis, welches hier gemacht
wird, würde man ſich kaum bequemen, wenn es ſich einmal
nicht dabei um unbeſtreitbare, allgemein als richtig anerkannte
Thatſachen handelte und wenn zum anderen ſich uns nicht auf
Schritt und Tritt in der kommunalen Verwaltung Mißſtände
zeigten, welche dringend die Abſtellung verlangten.

Eine Verſammlung unter Schutz des Gerichts
vollziehers hat Poſen erlebt. Daß die dortigen Genoſſen
bei der Ausübung ihres Verſammlungsrechts mit noch größeren
Schwierigkeiten zu kämpfen haben, daß ihnen noch zahl-
reichere Hinderniſſe in den Weg gelegt werden wie den Ge-
noſſen anderwärts, iſt leicht erklärlich: das nachfolgende lehrt
aber, daß ſie ſich auch mit dieſen abzufinden wiſſen.

„Mittwoch, den 15. d. M., hatten wir“, ſo ſchreibt ein Ge
noſſe aus Poſen dem Vorwärts, „eine Volksverſammlung ein
berufen, zu der wir einen der größten Säle der Stadt gemietet
hatten. Die Ankündigung der Verſammlung er te durch die
Plakatſäulen, weil verſchiedene Zeitungen die Aufnahmen der
Annoncen verweigert hatteu, Doch kaum prangten die roten
Zettel an den Säulen, als der bekannte Apparat in rn
trat. Der Wirt verweigerte die Hergabe des
Saales. Was war zu thun? Um unnütze Koſten zu ver-
meiden, wurden die Referenten telegraphiſch abbeſtellt.

Unterdes ging die Einberuferin zu einem Rechtsanwalt und
dieſer erlangte einen ſchleunigen vollſtreckbaren Ge-
richts-Beſchluß, welcher den Wirt verurteilte, ſeinen Kon
trakt zu erfüllen. Die eventuelle Zwangsvollſtreckung
wurde ihm zugleich angedroht.

Schon vor der angeſetzten Zeit ſtrömten die Beſucher herbet,
fanden aber die Thür geſchloſſen.

Die Verſammlung findet nicht ſtatt, wurde ihnen bedeutet;
unſre Genoſſen machten die Leute auf die Situation aufmerk-
ſam, und immer dichter füllte ſich der weite Hof vor dem Ver
ſammlungslokale. Da tritt die Polizei in Funktion: „Alle, die
nicht ins Konzert wollen, müſſen ſofort den Hof verlaſſen die
Verſammlung findet nicht ſtatt! Jch fordere Sie auf,
den Hof zu verlaſſen; zum erſten-, zum zweiten-
und zum drittenmale!Was blieb übrig! Wir verließen den Hof und füllten in
dichten Scharen die ganze Straße eine peinliche Situation.

Halbwüchſige Burſchen und Jungen fingen an zu johlen. Die
Polizei forderte zum Weitergehen auf, erneutes Gejohle. Da
endlich kommt der Einberufer mit dem Gericht svoll-
zieher. Dieſer mußte ſich erſt den Eingang erzwingen. Jm
Namen des Geſetzes ſtanden ſich zwei Parteien gegen-
über: Hier Gericht, dort Polizei. Das ganze Volk füllte zum
zweitenmal den Hof, zum zweitenmale zwang es die Polizei
zum Verlaſſen deſſelben einige gingen entmutigt nach Hauſe.

Endlich ging es von Mund zu Mund: „Alle rein kommen
Wir hatten geſiegt! Jm dritten Anſturm füllte ſich der große
Saal bis auf den letzten Platz.

Aber noch waren nicht alle Schwierigkeiten überwunden, es
fehlte noch Beleuchtung. Selbſtverſtändlich waren alle Bogen-
lampen zur Reparatur. Schon wollte man auf Rechnung des
Wirtes zur elektriſchen Zentrale ſchicken, als plötzlich die
Bogenlampen nicht mehr reparaturbedürftig waren. Für den
Notfall hatten wir Stearinlichte mitgebracht. Nun konnte erſt
an die eigentliche Verſammlung gedacht werden.

Für den fehlenden Referenten ſprang Genoſſe Gogowski ein,
der für ſeine Ausführungen rauſchenden Beifall erhielt. Die
Verſammlung nahm einen regelrechten Verlauf. Folgende Re
ſolution wurde einſtimmig angenommen

Die Verſammlung legt entſchieden Proteſt ein gegen die von
der Regierung zur Unterdrückung eines Teiles der Bewohner
Deutſchlands geführten Maßregeln, die nur dazu führen, Haß
und Zwietracht zwiſchen den einzelnen Nationalitäten zu ſäen,
ferner gegen die gegen einzelne Bevölkerungsklaſſen beliebten
Schikanen und ſieht in der ſozialdemokratiſchen Partei diejenige,
die allein die Jntereſſen des Volkes vertritt. Des weiteren
legen wir Proteſt ein gegen jede weitere militäriſche Aktion
nach China und gegen jede Geldausgabe auf dieſem Gebiete
ohne Befragen des Reichstages, da wir dieſes für eine Nicht
achtung des Reichstages und der heiligſten Volksrechte halten.Ser internationale Kongreß wird in Paris vom 23.
bis 27. September tagen. Die Mandate müſſen ſpäteſtens bis
zum 15. September dem Sekretär Genoſſen Louis Dubreuihl,
Paris, Rue Portefoin 18 überſandt werden. Auf der Tages
ordnung ſteht: 1. Beſchlußfaſſung über die Entſcheidungen des
Kongreſſes. Unterſuchung über die Anwendung praktiſcher
Mittel, um Einheitlichkeit in die Organiſation und praktiſche
internationale Thätigkeit der Arbeiter und Sozialiſten zu bringen.
2. Jnternationale a etzgebung und Normalarbeits-tag. Diskuſſion über die alten eines LohnMinimums in
den verſchiedenen Ländern. 3. Ueber die notwendigen Mittel
für Befreiung der Arbeit a) Organiſation und Taktik des
internationalen Proletariats als Partei des
b) Oekonomiſche und politiſche Expropriation der Bourgeoiſie.
c) Vergeſellſchaftlichung der Produktionsmittel. 4. Jnternatio-
naler Friede, Militarismus, n der ſtehenden Heere.
5. Die Kolonialpolitik. 6. Organiſation der Arbeiter auf See
ſchiffen. 7. Der Kampf um das allgemeine Stimmrecht und die
direkte Geſetzgebung durch das Volk. 8. Kommunalſozialismus.
9. Der Kampf um die Verwaltung und Bündniſſe mit den
bürgerlichen Parteien. 10. Der 1. Mai. 11. Die Kartelle.

Außerdem wird der Wunſch ausgeſprochen, die Frage des
Generalſtreiks zu diskutieren.

Jeder Delegierte kann eine unbeſchränkte Anzahl von Man-
daten vertreten. Jede Nationalität wird ihre Mandate ſelbſt
prüfen. Ueber alle Hauptfragen und überhaupt dann, wenn es
verlangt wird, wird nach Nationalitäten abgeſtimmt werden.

Das Bureau des Kongreſſes iſt zu allen Auskünften bereit.
Wegen Nachweis vvn Wohnungen hat man 7 den Kanzler
des Komitees, Genoſſen Ch. Boutie, 18 Rue Portefoin, Paris,
zu wenden.

290 000 Exemplare der letzten Rede unſeres verſtorbe
nen Genoſſen e e ſind bereits abgeſetzt. Beim Ver
lage laufen immer noch Beſtellungen ein.

Eine folgenſchwere taktiſche glei rer Ge
noſſen wird aus dem großen, 30000 Einwohner Uhr

re



de Fonds
war vor einigen

Aerzten wegen Abtreibung der
llen angeklagt und 7 h chuldigreichen t t inden,aber nicht, wie ſie, zu längeren Zuchthausſtrafen verurteilt, ſonauf freien Fuß geſert worden, da er in der kantonalen

un zurechnungsfähig erklärt worden war.
Ib dich unterſagte ihm hierauf die Regierung die

übung der ärztlichen Praxis. Darüber an 4rete
ng in weiten Volkskreiſen ur-deFonds, wo Dr. Favrefaſt vergöttert wird, Petition mit 8000 ünterſhritten worunter

3000 von Frauen, an die Regierung um Zurücknahme des Ver
botes und da erfolglos, r elting Favres durch eine
Anzahl r ialde pro keaten als Kandidaten f
womit ahlreiche Arbeiter nicht einverſtanden fing un
w nun die i in uxde Fonds zu verfallen droht.bar ſpielt hierbei das e l W ößere zol: als t
Verſtand; denn letzterer muß ſich ſagen: r. Favre geiſtig

und, ſo gehört er ins Zuchthaus und iſt er unzurechnungsg fo iſt m mit t die fernere Ausübung der ärztlichen
axis unterſagt worden. Die Sozialdemokratie, zu der Favre

auch nie gehörte, hat damit nichts zu thun und die Aufſtellung
einer Kandidatur durch eine Anzahl unſerer Genoſſen iſt ein
chweres, unverzeihliches Vergehen gegen die Reinheit der So
zialdem a

r den Kantonsrat,

Das Referat über Weltvpolitik für den Parteitag hat
Genoſſe Paul Singer übernommen.

Tren bis in den Tod. Die Beerdigung des Partei-
genoſſen Theodor Kohl, der in ſo tragiſcher Weiſe im Trauer-

für unſeren Genoſſen Liebknecht vom Tode ereilt wurde,e am Donnerstag unter großer Teilnahme der Parteifreunde

Gewerkſchaſtkiches.
20 000 Zut cne und Arbeiter, das Perſonal faſt ſämt

licher größeren Kohlenhändler Berlin s, ſind in den Aus and
etreten. Sie fordern die Vertürzung der Arbeitszeit um eine
Stunde und Lohnerhsbung
Die Stauer in Hamburg beſchloſſen vor

Lohnbewegung einzutreten ſie wählten eine Lohnkommiſſion.
trebt wird Erhöhung des Lohnes, Regelung der Arbeitszeit

und Beteiligung der Arbeiter am Arbeitsnachweis.
Eine Verſammlung der Steinſetzer in Verlin beauf-

tragte die Geſellenausſchüſſe für Berlin und Steglitz und Um-
gend, den Steinſetzerinnungen in genannten Orten (dem Vor-ſenden der berliner Jnnung zugleich in ſeiner Eigenſchaft als

e des Jnnungsverbandes) anheim zu ſtellen: Jhren
n

eſtern, in eine

uß bei der leipziger Steinſetzerinnung dahin geltend zu
machen, daß dieſe ſich mit den ausgeſperrten und ausſtändigen
Steinſetzern grist Jſt bis Sonnabend, den 25. Auguſt, in
JSeipzig eine Einigung nicht zu ſtande gekommen, ſo ſind für die
Dauer des leipziger Kampfes in Berlin und Umgegend jedwede
Ueberſtunden, Nacht- und Sonntagsarbeiten ſtrikte zu ver
weigern. Ausgenommen davon bleiben nur diejenigen Firmen,
die bisher dem Verlangen, leipziger Steinſetzer zu entlaſſen,
bezw. ſolche nicht einzuſtellen, nicht Folge gegeben Gen oder
die gewillt ſind, Wipsiger Steinſetzer einzuſtellen. Sie fordern
die Verkürzung der Arbeitszeit um eine Stunde und Lohn-
erhöhung.

Ausland.
Frankreich. Zum Kutſcherſtreik in Paris. Die 800

Kutſcher des Unternehmers Camille haben e die Arbeit
auf gen ommen. Die bisher unverſöhnlich aufgetretene Com-
pagnie Generale läßt bei ihren Kutſchern Liſten zirkulieren,
worin ſich die Arbeitswilligen einzeichnen ſollen. Die Maß-
regel hat jedoch wenig Erfolg.

Kongreß der Schneider.
g. Halle a. S., 20. Auguſt.

Es an 55 Delegierte anweſend, die 49 Orte vertreten. Der
öſtreichiſche Schneiderverband iſt durch den Kollegen Gion,
der deutſche Verband durch den Vorſitzenden Holzhäuſer,
die Generalkommiſſion durch Sabbath Hamburg und das
S3hhgt durch Redakteur Stühmer vertreten. Auf Vorſchlag

olzhäuſer wird beſchloſſen, zur Aufnahme der Verhandlungen
einen beſoldeten Protokollführer anzuſtellen. Der Kongreß tagt
von 8—12 Uhr morgens und von 2—6 Uhr nachmittags. Nach
einer Begrüßung des Kollegen Gion aus Oeſtreich wurde das
Bureau gebildet und dann zu dem bedeutendſten Punkte der
Tagesordnung: „Die politiſche und WAktion in der Konfektion“ ſih gegangen Der Refe-
rent A. Albrecht. Halle weiſt darauf hin, daß ſich die gewerk-
ſchaftliche Organiſation nicht auf die politiſche Vertretung der
Arbeiter im Reichstage allein verlaſſen dürfe, denn was der
Reichstag bisher für die Konfektionsarbeiter gethan habe, ſei
ſehr minimaler Natur. Die Tribüne des Reichstages iſt nicht
zu r aber wenn die Arbeiter gegenwärtig Erfolge
erzielen wollen, dann per ſie darauf hinwirken, die Gewerk-
ſchaftsorganiſation nach jeder Richtung hin auszubauen. Red-
ner tritt dann für die Gründung eines ſelbſtändigen Verban-
des der Konfektionsarbeiter und Arbeiterinnen ein. Seit 1884
mühe ſich der Verband der Schneider ab, die Konfektionsarbei-
ter zu organiſieren, und heute befinden ſich unter den 16 000
Mitgliedern des Verbandes erſt zirka 1000 Konfektionsarbeiter
und Arbeiterinnen. Durch eine eigene Organiſation wird es
möglich ſein, die Konfektionsarbeiter aus ihrem Schlafe aufzu
rütteln. Er empfiehlt folgende Reſolution zur Annahme:
h

1900 im Lokale

nachd ngru n des Elends
(Heimarbeit
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etzten run dsfalfü brachten Anträge hält der Kongreß für richtig zzd
ührbar. Jm weiteren erkl er Kongreß die Oration als das einzige Mittel zur Hebung der Lage dieſer
rbeiterkategorien aus geiſtiger und materieller Knechtſchaft und

fordert ar folgendes
1. Vollſtändiges, freies Koalitions- und Verſammlungsrecht

für e erſonen, welche gegen Lohn oder Gehalt beſchäftigt
werden.

2. P dehmnmg und Erweiterung der Arbeiterſchutzgeſetze auf
ndieſe Perſonen in allen Betrieben, auch in der Hausinduſtrie.

Jn der Na mittgaeſſgung ſprach Käming- Stuttgart alshwriter Referent über des Thema. Er will ſich hauptſächlich

er gewerkſchaftlichen Aktion zuwenden, obwohl er nicht ver
kenne, daß die Arbeiterſchaft nach dem Sprichwort n

müſſe „Zwei Denjenigen,trippen ichen beſſer als eine.
die aber das Allheil in der a. erblicken, möchte
er entgegenhalten, daß ſich der Reichstag in ſeiner jetzigen
n wohl hüte, einſchneidende Beſſerungen zu
chaffen. Die Zodialgeſes ebung in Deutſchland geht ſehr

langſam vorwärts, während zum Beiſpiel bei der Flotten-
olitik ein ſehr ſchnelles Tempo zu bemerken war. Die für
ie Konfektionsarbeiter am 31. Mai 1897 erlaſſene Bundes-

ratsverordnung ſei ein Meſſer ohne Heft, an dem die Klinge
auch noch fehlt. Redner wendet ſich gegen die Gründung eines
Konfektionsarbeiterverbandes und empfiehlt folgende

Reſolution.
Der Kongreß erklärt:
1. Ueberall, wo es zweckmäßig erſcheint, müſſen Kommiſſionen
eventuell beſoldete Perſonen eingeſetzt werden, die die

Agitation unter den Konfektionsarbeitern und Arbeiterinnen zu

betreiben haben. 82. Es muß ein regelmäßig erſcheinendes Blatt Ableger der
Fachzeitung herausgegeben werden, welches die Aufgabe hat,
agitatoriſch unter den Konfektionsarbeitern und Arbeiterinnen
u wirken. Dieſes Blatt muß gratis verteilt werden, und im
nſchluß daran ſind Agitationsverſammlungen abzuhalten.
z. Jn der Zeitung und in den Verſammlungen ſind die

Schäden und Auswüchſe der Hausinduſtrie zu beſprechen und
für folgende Waren einzutretena) Feſte Lohntarife mit Aufſchlag für Erxtraarbeiten.

Feſtlegung der Tarife auf beſtimmte Zeit.
e) Einführung von Lohnbüchern, in die ſtets bei der Ar-

beits ausgabe die Qualitäten und die Stückpreiſe einzutragen
ſind. Die Tarife ſind in die Bücher einzukleben. t

ch Einſetzung von Tarifkommiſſionen, beſtehend aus Arbeit-
gebern und Arbeitern, die bei Veränderungen der Stoffmuſter
und der Moden die Stückpreiſe nach den Grundſätzen der Tarife
zu regeln haben.enbei Werkſtattarbeitern, und eines ſolchen, den ſie
arbeitern in Abzug zu bringen haben.

Jnnerhalb der Werkſtätten haben die Unternehmer und
Zwiſchenmeiſter die Maſchinen, Fournituren e. ſelbſt zu ſtellen.

g) Von Unternehmern errichtete Betriebswerkſtätten müſſen
von dieſen in eigener Regie betrieben und dürfen keinen Mittel
perſonen überlaſſen werden.

b) Feſtſetzung einer beſtimmten Abfertigungszeit beim Ab
liefern und ſtundenweiſe Entſchädigung für Ueberzeit ſowohl bei
Unternehmern als bei Zwiſchenmeiſtern. e

Für Knöpfe annähen und W müſſen in den Werk
ſtätten beſondere Perſonen dafür bezahlt und dürfen Heimarbeiter
und Arbeiterinnen nicht damit beſchäftigt werden.

Forderungen an die Geſetzgebung.
1. Uneingeſchränkte Koalitions Freiheit für alle erwerbs-

thätigen Perſonen beiderlei Geſchlechts. Aufhebung aller landes-
ger Beſtimmungen und Verordnungen die der Ausübung

es Koalitionsrechts hinderlich ſind.
2. Uneingeſchränkte Vereins- und h3. Ausdehnung der Verſicherungsgeſetze auf alle gegen Lohn

und Entgelt beſchäftigten Perſonen und zwar dergeſtalt, daß
diejenigen Perſonen, von denen die Arbeiter beſchäftigt werden,
haftbar ſind. Es muß verboten werden, daß Unternehmer ihre
Arbeiter und Arbeiterinnen zur Selbſtverſicherung zwingen, um
ſich dadurch von der Beitragspflicht zu befreien.4. Ausdehnung der Bunderrakſbeſimmunngen vom 31. Mai

1897 auf alle Betriebe, in denen Arbeiter und Arbeiterinnen
egen Lohn oder zur Erlernung des Berufs beſchäftigt werden.
zerbot, mit ſolchen Perſonen einen Dienſtvertrag (nach der

Geſindeordnung) a chließen.
5. Geſetzliche Vorſchriften über die Beſchaffenheit der Lohn-

bücher und die Eintragungen.
Jn der bis 6 Uhr abends währenden Diskuſſion erklärte

man ſich beſonders gegen die Gründung eines Verbandes der

eines Prozentſatzes, den die Zwiſchenmeiſter
ei Heim-

Aus Fiebknechts Briefen an ſeine Fran
von ſeiner Reiſe in Atalien, Februar 1900.

Jm Februar d, J. ſah Liebknecht einen Wunſch erfüllt, deſſen
Verwirklichung ihm in all den früheren kampfreichen Jahren
unmöglich geweſen war. Ein wohlhabender Freund hatte ihn
und ſeine Söhne zu einer Reiſe nach Neapel und zu einem
Aufenthalt in San Remo eingeladen. Liebknecht beabſichtigte
ſpäter eine Schilderung dieſer Reiſe zu veröffentlichen. Seine
eiſtvolle Feder hätte uns ſicherlich reiche Bilder italieniſcher

tur und italieniſchen Lebens gezeichnet. Auch dieſe Arbeit
at ihm das ſchnelle Ende verwehrt und es liegen als erſte
ndeutung der beabſichtigten Reiſebeſchreibung nur ſo kurze zu

ſammenhangloſe Notizen vor, daß von ihrer Verö rege
abgeſehen werden muß. Um dennoch den unſeres
Berſtorbenen einen Einblick in ſein allerperſönliches Leben zu
eben, veröffentlichen wir einige Briefe und Poſtkarten Lieb-
echts von der italieniſchen R an ſeine Frau, die dieſe uns

freundlichſt zur Verfügung re t hat. Die Briefe und Kartenſind, wie dies rege ewohnheit auf Reiſen war, engliſch
eſchrieben. Dieſe flüchtig hingeworfenen Zeilen erzählen von
er Vielſeitigkeit, der jugen riſchen Regſamkeit undEmpfänglichkeit des Acheen Geiſtes, von dem Enthuſi

asmus, mit dem er alles Schöne Grefe in Naturx, Kunſt,
Leben erfaßte, bewunderte und liebte. Als letztes Wort ſtand

einem der Blättchen:u Der Traum iſt Wirklichkeit, die Wirklichkeit iſt
Traum.“

Aus Mailand ſchreibt Liebknecht:
Ny (Mein Liebling.)Wir kamen hier, in beſter Geſundheit, aber beim chlechteſten

Wetter an. Aber nur ſchlechteſtes Wetter für einen Tag. Heute
kamen Deine beiden Briefe und die Sonne Jtaliens. Geſtern
beſuchten wir den Dom und viele andere Orte. Abends hatten
wir ein treffliches Abend- oder Mittagbrto. Willy ſieht ſehr

i tes tel mit ausgezeichnetene e n e cuch Nanen hier Du kannſt uns

Serbeiter Zper perten Sim eider de ein. Am Schluſſed n Wrüß un asſchreiben vom ſchweizerwurden nnen- Verband von der belgiſchen
iſation der neider und von einigen Filialen des

aus Deutſchland verleſen

Der bekeidigte Rachtwächter.
g. Halle, den 18. Auguſt.

„Jm öffentlichen dere ſelig te heute der Staats
anwalt für einen Nachtwächter deſſen Gebaren durch die Be
weisaufnahme in einem ganz beſonderen Lichte erſ
dauerlich war, daß der angeblich von dem en Redakteur
Thiele Beleidigte von der Staatsanwaltſchaft nicht 45 n
worden war, um ſich wegen der e ihn erhobenen Anſchul-
digungen zu verantworten. Die Verhandlung, von der wir ſchon
in der vorigen Nummer Notiz genommen haben, hatte folgenden
Verlauf. Es handelte ſich um ein in der Nummer 265 vom
11. November v. J. veröffentlichtes Eingeſandt aus Bitterfeld,
in welchem über den Nachtwächter Stelle in der eletrochemiſ

abrik Beſchwerde geführt war daß er bei jeder Kleinigkeit
rbeiter zur r trafüung s ſelbſt aber während des Dienſtes

n. e

eſchlafen, Arbeiter mit Totſchießen bedroht und ſich auch ſo
nnlos betrunken habe daß er auf einem Handwagen habe

nach Hauſe gegen werden müſſen, wo ihn ſeine Frau tüchtig
e edurkgerrig habe.Genoſſe Thiele übernimmt die Verantwortung mit dem Be

merken jene Mitteilung ſei ihm zuerſt von einer Seite die
er nicht näher kannte, zugegangen Er habe dann das Manu
ſkript zurückgeſandt, um mit Hilfe von Vertrauensperſonen die
Richtigkeit der darin behaupteten Thatſachen prüfen zu laſſen.
Das geſchehen und der behauptete Sachverhalt als erwieſen
feſtgeſtellt worden. Er trete durch die geladenen Zeugen den
Wahrheitsbeweis an.

Die Beweisaufnahme begann mit der Vernehmung des Ar-
beiters Roland. Er wurde eines Tages von dem Arbeiter
Gräulich herbeigerufen und ſah dann, wie der Nachtwächter
Stelle ſtark betrunken d einem Hundewagen lag undherunterfallen wollte. Seine Frau zan un lug mit
dem Lederpantoffel auf ihn ein. Stelles Sohn hatte
den betrunkenen Vater auf dem Hundewagen heimgeh Zeuge
Arbeiter Gräulich beſtätigt dige Angaben und erklärt auf
Befragen des Staatsanwalts, daß Stelle mit in der Arbeiter
krankenkaſſe war. Zeuge Arbeiter Bablitzky äußert ſich da-
rüber, wie ihn der Nachtwächter Stelle in der Fabrik Elektron
einmal wegen Schlafens bei der Nachtarbeit denunziert habe
und er, Zeuge e 1 Mk. bezahlen mußte. Nachdem ſei
Stelle Eie n auf ihn zugekommen und habe geſagt: „Na,
Polacke, haſt Du die Mark bezahlt?“ Er habe dann ge-
ſqgr: „Ach, gehen Sie doch“, worauf, Stelle erwiderte: Ver
luchter, dummer Polacke, ich ſchieße Dich tot!“ Da-

bei habe Stelle in die Taſche gegriffen und etwas Blankes
herausgeholt, ſo daß er Angſt bekommen habe. Bekannt ſei, daß
der Nachtwächter gern trinke.

Der Wächterdienſt Stelles wurde von den beiden Zeugen
Arbeiter Gottlob Schulze und Maſchiniſt Eduard Dömel

gut illuſtriert. Letzterer bemerkte einmal nachts gegen 1 Uhr,
wie Stelle am Tiſche des Heizers ſaß und Wie r hörte
ihn ſchnarchen und habe deshalb den Zeugen Schulze herbei
Sie der ſich den ſchlafenden Wächter anſehen ſollte. Zeuge

chulze beſtätigt das und D. giebt zu, daß er auch einmal
vom Nachtwächter wegen Schlafens angezeigt worden iſt.
Ktnge D. hat auch bemerkt, daß der Nachtwächter nach der
Affaire auf dem Hundewagen blaue Flecke im Geſicht hatte es
ſei viel darüber gelacht worden, und es habe nachher geheißen,
der er ägrr trägt eine blaue Brille. Die Zeugin Frau
Wilhelmine Gräulich weiß außer dem Vorgange auf demHundewagen noch mitzuteilen, daß Stelle ſich einmal, aus
einem Wirtshaus kommend, übergeben habe und dann auf der
Straße zuſammengebrochen ſei. Er habe ſich im Rinnſtein ge
wälzt, ſo daß die Schulkinder auf der Straße zuſammenliefen.
Auf Befragen des Staatsanwalts, ob Stelle damals vielleicht
krank geweſen ſei, erklärt Zeugin, er war zweifellos be
trunken und roch nach Schnaps.

Genoſſe Thiele wollte zur weiteren Beleuchtung des Nacht-
wächters noch mehr Zeugen vernehmen e er nahm aber
davon Abſtand in der Meinung, es erfolge ſeine rer
Der Staatsanwalt war aber anderer Meinung un na davon
aus, der Artikel ſei nur veröffentlicht worden, um den Nacht-
wächter zu ärgern und öffentlich „herunterzuputzen“. Da könne
von Wahrnehmung berechtigter Jntereſſen gar keine Rede ſein,
obgleich der Wahrheitsbeweis ſo ziemlich erbracht worden iſt.
Daraus d der „Angeklagte“ der Staatsanwalt wollte
ſagen: der Nachtwächter einmal jemand mit Erſchießen
bedroht habe, darf nicht gefolgert werden, daß er ein roher und
gewaltthätiger Menſch iſt. Solche unbedachte kann
jedem paſſieren, der ein Amt hat. Auch das Verſehen, daß der
Nachtwächter einmal im Dienſt geſchlafen hat, t nicht dazu an
gethan, daß er andere wegen Schlafens bei der Arbeit nicht anzeigendurfte „Wirirren uns alle einmal“, meinte der Herr Staatsanwalt;

aber wir dürfen doch deshalb nicht über die Fehltritte anderer
hinwegſehen. Wo ſollte wohl die Ordnung in der Redaktion
des Herrn Thiele herkommen, wenn dort ſo J würde.
Man weiß nicht, ob in der Redaktion oder Expedition des
Volksblatts Nachtdienſt geleiſtet wird. Wenn das aber der
Fall iſt, dann wird wahrſcheinlich auch ein Mann da ſein, der
aufpaßt, daß die Leute nicht ſchlafen. Herr Staats,

„anwalt, die Leitung des Volksblatts läßt den Angeſtellten ſo

einen Brie poste restante Rom ſchicken, einen zweiten posto
restante Neapel. Aber nach 8 Tagen darfſt Du einen rief
nicht eher abſenden, biſt Du Nachrichten erhalten haſt, wo wir
ſind, und wie lange wir an einem Orte bleiben. Die
Jungen werden vnaedzgig Jch u mit ihnen gehen. Tau-
ſend Küſſe und freundſchaftliche Grüße von allen, auch von
Frau Kuliſchoff, mit der wir jetzt eben zuſammen ſind.

Dein Wilhelm.“

„Wir ſitzen der Peterskirche gegenüber“, ſo heißt es in einer
aus Rom datierten Poſtkarte vom 17. Februar, „Es iſt zu warm
für unſere Sommerüberzieher. Wir ſind halb tot von all dem
Wunderſchönen, das wir ſahen. Profeſſor Soldi iſt unſer
Cicerone. Jn einer Stunde treffen wir Ferri

Jn einer anderen Poſtkarte vom 18. Februar plaudert der
„Alte“: „Sontag. Jhr geht jetzt nach dem Grunewald oder
ſonſtwohin. Wir kommen von Palatino, waren im alten
Rom, erlebten ein Gewitter und ſitzen nun in einer römiſchen
Oſteria und denken an Euch, an Deutſchland. Wir gehen
nun aufs Kapitol. Wunderbar hier. Lebe wohl. e liche
Grüße für alle. Wir ſind in Geſellſchaft von Profeſſor
Kuh und Advokat Roſſi, die uns alles zeigen. Tauſend

üſſe.

Am 19. Februar ſchreibt Liebknecht aus Rom:
„My darling! Wir v ieg mit einem italieniſchen Freunde

Profeſſor Soldi, neben dem Tempel der Sybille, den Du au
dieſer Karte ſiehſt. Wir kommen von den Waſſerfällen und der
Neptunshöhle. Mai im Februar. Alles iſt hier grün und dieBäume (Mandelbäume) ſtehen in voller Blüte. Wunderbar
ſchön. Willy und alle grüßen beſtens. Wir erhielten hier
Deine erſten Briefe. Tauſend Küſſe
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d n Neapel erhielt Frau Liebknecht vom 22. Februar folgen

en Brief: 4„My darling! Geſtern abend 7 Uhr kamen wir in Neapel
an; jetzt iſt es 49 Uhr morgens, und wir warten auf einen
italieniſchen Freund, Signore Croll, der uns während unſeres
hieſigen ufenthaltes herumführen will. Blauer Himmell

Den Veſuv haben wir noch nicht e. Jn Rom aßen wir
mit Ferri und ſeiner Frau, die von rührender Güte gegen unswaren und Dich herzlich grüßen laſſen. Jedermann iſt ütig
gegen uns. Und wirklich: je mehr ich von den Jtallenern ſehe

um ſo mehr liebe ich Sie. Aber ich komme nicht zum
Schreiben. Jch ſchicke Dir inliegend ein paar Veilchen,
in Frascali und Tivoli war der Raſen ganz blau, wir hatteneinen Veilchenſtrauß, ſo groß wie Kurts Kopf. Deinen Brief
n wir geſtern nacht. Er brachte gute Nachrichten, ſo
daß wir ruhig ſchlafen konnten.

as Hotel, in dem wir wohnen iſt ſehr gut die Betten
u ausgezeichnet (wie überall), das Se iſt gpoßertis (eben
alls wie überall). Die italieniſche Küche iſt weit beſſer als ihr

Ruf. Jn den größeren Hotels giebt es natürlich inter-
nationale Küche. Wir gv5 nicht eine Minute unwohl ge
weſen. Deinen nächſten Brief mußt Du nach Nizza, Fermain posta adreſſieren, was poste restante bedeutet. Vebel wer
den wir in einer Stunde ein Geburtstagstelegramm ſenden.
Unſere herzlichſten Grüße allen. Tauſend Küſſe für Dich und
die Kinder.

2 Dein Wilhelm.
u elgenden Tage, den 23. Februar, ſchreibt Liebknecht aus

eapel:
„6 Uhr abends. Wir ſind ſoeben aus Pompeji zurückEin Tag, wie er ſelten bei uns im Mai ſſt. a

Seite der Veſuv, an der anderen die See, i
Berge und die Nekropolis (Stadt der Toten). Das Ganze

zage und erre r d Sim Paradieſe. Morgen Capri c. Lebe wo e Grüßeallen Freunden und Dir tauſend Küſſe. 8
9

g Nizza, den 27. Februar.Von Arons Angelegenheit wurde ich benachrichtigt oben aes mir möglich ſein wird zu i ivor einigen Stunden m 25 ſtündiger Eiſenbahntortur hier

angekommen. Herr A. iſt in San Remo, wo wir ihn
Wir wurden hier aufs herzlichſte aufgenommen. Wir
uns ganz wohl. von nun an San Remo ar

ommen
n unſerer einer
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lt worden.nicht mee C iſt
e Faſſung Artikels geht dahin,

gen anderer herunter zu dem Dieſes ergebe ſi
erſten Satz des Artikels „Ein Arbeiter na

italiſten“. Stelle habe, wenn er als Nacht

e ehe Se en d Benafe von l.Gefängnis zu beantragen. 2 eventl. s
er Verteidiger Rechtsanwalt,

Staatsanwalt dem Angeklagten
ſo verkenne er, daß das Volksblatt dase et e et de evo

r

Die Redakteure des Volksblatts mü zaber auch den Klagen und Beſchwer r A i h
ſhenrtp Der Angeklagte habe ſeine Koulanz ſchon mit Ge
n chwer büßen müſſen und iſt dedha jetzt doppelt
i

nisſtrafen
chtig. Er hat ſich vorgeſehen und heute diehe bewieſen. Wenn ver Staat de r

nimmt, ſo kommt das daher, daß in den Artikel e eingeret wird, was gar nicht ans ſteht. Wo ehe a. en
aß Stelle ein roher und 4rwaltthätiger Menſch t as ſt

eine Folgerung des Staatsanwalts, aber keine Thatſache.
war im Artikel extra angeführt, da
wäre, wenn der Nachtwächter ein
in dem Artikel von

r git I, meint, wenn der
en Schutz des g i ehe

die Sache nur harmlos
uſtermenſch wäre. Wenn

Drohungen“ die Rede iſt und es wird nureine bewieſen, ſo iſt der Plural nur rethoriſch zu verſtehen.
Man möge ſich nicht an einzelne Worte klammern. Jn dem
Strafrecht heißt es, es iſt verboten, Hunde auf Menſchen
zu hetzen und Steine auf Menſchen zu werfen, aber nicht
einen Hund und einen Stein 2c. Unſere e unghängt ſich nicht an einzelne Worte, wie die engliſche. Es iſt im
rtikel auch nicht geſagt, daß der Nachtwächter ein Trinker iſt

ſondern es iſt nur mitgeteilt, daß er ſich ſo betrunken hat, daß
ihm die Schulkinder das Geleite gaben. Es iſt doch nun nach
gewieſen, daß er auf einem Hundewagen nach Hauſe geholt
werden mußte. Dieſe Thatſache iſt allerdings blamabel für den
Nachtwächter. Aber die Mitteilung der wahren Thatſache kann
doch nicht beleidigend ſein. Jm Dienſte ſoll niemand
und jeder pünktlich n aber es paſſiert doch jedem Menſchen
einmal eine Unpanktlichkeit. Jſt das denn nun etwas Ent-
ehrendes oder Beleidigendes für den Nachtwächter, wenn ſo
etwas öffentlich geſagt wird und noch zumal wenn es wahr iſt
Die behaupteten Thatſachen ſind erwieſen, von einer BHeleidi
gung für den Nachtwächter bleibt nichts übrig und müſſe des-
halb die Freiſprechnug erfolgen.

Der Stktaatsanwalt bleibt dabei, da von Wahrnehmung be-
rechtigter Intereſſen keine Rede ſein könne, da der ganze Ar
tikel ſich nur mit der ſchmutzigen Wäſche des Nachtwächters
beſchäftige. Wegen der einzelnen Vorgänge ſollte der Mann
öffentlich charakteriſiert werden. Er hat ein es Mal ge
ſchlafen, ein einziges Mal bedroht; das Trinken war ſeine
Privatſache, die Denunziationen erfolgten im Amte und daraus
olgerte man nun: „Was biſt Du denn eigentlich für ein
Deenſch?“ Wenn 8 186 (nicht erweislich wahre Thatſachen)

nicht angewendet werden könne, ſo müſſe doch zu gunſten des
Nachtwächters der S 185 (formelle Beleidigung) als verletzt an
ſehen werden.

Rechtsanwalt Herzfeld beſtreitet, daß der Nachtwächter allge
mein angegriffen ſei, denn es heiße extra im Artikel „Hier ſei
einiges zur hapalteriſerung Stelles angeführt.“ enoſſe
Thiele weiſt noch darauf hin, daß er und ſeine Kollegen ſichleider nicht danach richten könnten, ob ihnen der e des
8 193 ehren berechtigter Frderggew bei Aufnahme der
von ſeiten der Arbeiter kommenden Beſchwerden zugebilligt
würde. Den Arbeitern ſtehe oft genug kein anderes Mittel, ſich
u wehren, zu Gebote, als die Veröffentlichung der Mißſtände
urch die Preſſe. Wollten ſich die Beſchwerdeführer direkt an

die Fabrikleitung wenden, ſo ſetzen ſie ſich der wem aus, überkurz oder lang aufs Pflaſter geſetzt zu werden. Dem Nacht-
wächter Stelle könnten noch mehr Fehltritte nachgewieſen wer-
den. Die Beweisaufnahme habe ergeben, daß nach S 186 keine
Beſtrafung erfolgen könne und in der Form habe er nicht ge
fehlt. Das Vorgehen des Nachtwächters war zu verurteilen.

as nach längerer Beratung verkündete Urteil lautete auf
30 M. Geldſtrafe event. 6 Tage Gefängnis, nebſt Publikation
im Volksblatt und dem bitterfelder Kreisblatte. Alle Exemplare
mit dem Artikel des Nachtwächters ſollen vernichtet werden.
Nach der Urteilsbegründung wurde der Wahrheitsbeweis als
erbracht angeſehen, aber die Form ſollte verletzt ſein.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Auguſt 1900.

Klagen im öffentlichen Jntereſſe. Vorliegende Nummer
enthält den Bericht über die am Sonnabend vor dem hieſigen
Landgericht verhandelt Klage, die von der Staatsanwaltſchaft
„im e Jntereſſe“ wegen Beleidigung eines Fabrik
nachtwächters bei Bitterfeld gegen Thiele angeſtrengt worden
war. Wir haben ſchon manches auf dieſem Gebiete erleben
müſſen; eine ſo weite Ausdehnung des Begriffs „öffentliches

ntereſſe konnte jedoch bisher noch nicht verzeichnet werden.du die Nichtkundigen ſei kurz geſagt, worin der Unterſchied

wiſchen einer Privatklage und einer von der Staatsanwalt-chaft „im öffentlichen ntereſſe Kloge beſteht.
ei der Privatklage tritt der Kläger als Partei auf. Er-

folgt Freiſprechung, ſo muß er nicht nur ſeine eigenen ſondern,
wenn nicht ausdrücklich vom Urteil etwas anderes beſtimmt
wird, auch die dem Angeklagten erwachſenen Koſten tragen.
Keinesfalls kann der Kläger zum Schwure in ſeiner eigenen

d n u r
e 4 e F
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den.ne
Bei der „im öffentlichen tereſſe* angeſtrengten Klagetritt dagegen der en e als Anwalt des Hlägers,

alſo des Beſ rigen auf. Dieſer iſt nicht mehr Partei
ſondern kann fet n eigener Sache vom Staatsanwali
als ſchwurkräftiger aufgerufen werden. Erfolgt
Fre prechung, ſo hat nicht der zu Unrecht Klagende ſondern

e Staatgkaſſe die Koſten u tragen. Dadurch, daß der
Staatsanwalt die Klage „im öffentlichen ger erhebt, er
hält alſo der Kläger eine ungeheuer günſtige Stellung und iſt
doch von jedem Riſiko befreit. Wohin dieſes Einſpringen der
Staatsanwaltſchaft führt, haben unſere älteren Leſer vor vier

hren mit verblüffender Klarheit im Falle Schütte r
nnen. Das Volksblatt hatte über einen Patentprozeß be

richtet, den der Rechtsanwalt Schütte, hier, für einen kleinen
Tiſchlermeiſter geführt hatte. Bei der Schlußabrechnung über
die Prozeßkoſten ſollte der Kleinmeiſter noch gegen 230 Mark
ahlen, weil auf dem Deckel der Schütteſchen Hand akten der
ert des Streitgegenſtandes auf 30-40 000 M. angegeben

war und ſich bekanntlich die Höhe der Anwaltskoſten nach der
öhe des ren e richtet eine der vielen Schön
ten unſerer Ge e Urſprünglich hatte nicht

dieſe Summe auf dem Aktendeckel geſtanden, ſondern ſie war
erſt nachträglich durch Enfüguns von Nullen ſo hoch geſchraubt
en. es und anderes war im Volksblatt kritiſiert
worden.

Wäre nun Herr Schütte auf den Weg der Privatklage an
ewieſen geweſen, ſo hätten wir unſeren Gewährsmann alsſhwurkra igen Zeugen ins Feld führen können. Statt deſſen

erhob die Staatsanwaltſchaft im öffentlichen Jntereſſe für
Schütte Klage und richtete dieſelbe nicht nur gegen unſeren
damaligen Verantwortlichen ſondern gegen unſeren
Gewährsmann. Aus unſerem ſchwur ges Zeugen war
dadurch ein Angeklagter geworden e chütte in ſeiner
eigenen Sache als ſchwurkräftiger Be ſten zeuge auftreten
konnte. Obwohl die vom Volksblatt behauptete Raſur auf
dem Aktendeckel durch Sachverſtändige beſtätigt worden war,der Prozeß dahin aus, daß unſer Verantwortlicher und

unſer e je zu mehreren Monaten Gefäng-
nis verurteilt wurden.

eine Beiſpiel möge zeigen welche
Prozeßgang die Erhebung einer Anklage „im öffentlichen Inter
eſſe“ haben kann. Doch nicht immer iſt die Staatsanwaltſchaft
bereit, eine Klage in die zu nehmen. Wir berichteten
vor etwa ſieben Wochen, daß ein hieſiger Poliziſt eine junge
Frau in deren Wohnung attackiert habe. Die junge Frrau ſtellte
bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft Antrag auf ſtrafrechtliche
Verfolgung des Poliziſten. Sie erhielt vor etwa Wochen
die Antwort, die Staatsanwaltſchaft ſehe keine Ver-
anlaſſung, im öffentlichen Jntereſſe gegen den
Poliziſten vorzugehen und verwies die junge Frau
auf den Weg der Privatklage. Und erſt geſtern wurde
uns von einem Einwohner eines bei Halle liegenden Dorfes
ein weiterer abſchlägiger Beſcheid der hieſigen Staatsanwalt-
ſchaft überbracht. Der Mann hatte gegen zwei Perſonen An
eige wegen rer erſtattet. Die Staatsanwalthaft wies jedoch die Erhebung der Anklage ab, weil die

Beſchuldigten die That in Abrede geſtellt hätten. Und
es war nicht das erſte Schriftſtück mit dieſer Begründung,
das uns vor Augen gekommen iſt.

Doch zum vorliegenden Falle zurück! Die Staatsanwalt-
ſchaft hatte „im öffentlichen Jntereſſe“ Klage wegen Beleidi-
gung des Fabriknachtwächters Stelle in Bitterfeld erhoben und
zwar, wie immer wieder betont werden muß, nur aus S 186,
alſo wegen Behauptung nicht als wahr erweislicher Thatſachen.
Wer iſt vor Erhebung der Anklage vernommen worden Auf
welche Weiſe hat ſich die Staatsanwaltſchaft vor Erhebung
der Anklage überzeugt, daß die gegen Stelle gerichteten Be
ſchuldigungen unwahr ſind? Uns iſt das nicht be-
kannt. Thatſache iſt aber, daß in der nd alles als
wahr erwieſen wurde: die Bedrohung mit Totſchießen, das
Schlafen während des Dienſtes, das wiederholte Betrunkenſein
bis zur Sinnloſigkeit. Hätte nun nicht der Staatsanwalt
nach der Beweisaufnahme der Sache ein Ende machen können,
indem er die Klage fallen ließ? Hätte er nicht ſehen müſſen,
daß der Stelle die Jnſchutznahme der Staatsbehörde wahrlich
nicht verdiente? Nein! Der Staatsanwalt blieb bei der Klage.
Nur zog er plötzlich den g 185, die formale Beleidigung
mit hinein, da eine Beſtrafung Thieles nach S 186 anusſichts-
los geworden war. Seit länger als einem halben Jahre hat
die Klage geſchwebt; in keiner Phaſe der Unterſuchung hat der
Staatsanwalt daran gedacht, daß die Klage ſich auch auf
8 185 beziehen könne; erſt im letzten Momente nimmt er dieſen
Paragraphen mit zu Hilfe. Der Angeklagte iſt einer derartigen

des Gefechtsfeldes gegenüber wehrlos. Und richtig:
Die Verurteilung erfolgte nach S 185, an den bisher niemand
gedacht hatte!

Geradezu peinlich berührte es, als der Staatsanwalt nach
uweiſen ſich bemühte, daß durch die Beweisaufnahme der be-nytete Thatbeſtand nicht erwieſen ſei. Jn dem Eingeſandt

ſei davon die Rede, Stelle habe ſich nicht entblödet, Arbeiter

olgen für den

mit Totſchie ßen zu bedrohen, es ſei aber „nnr ein Falll n e betreffende s die
Thatſache beſtätigte, daß Stelle ihn mit Totſchießen bedroht

t, hätte man annehmen ſollen, der Staatsanwalt werde ſich
ofort eine Notiz machen, um S Stelle wegen Bedrohung
mit einem Verbrechen die Sache iſt noch lange nicht verber vorzugehen. Statt deſſen hielt der Slaatsonwalt

e Bekundung der Zeugen nicht einmal für ausreichendDeckung der im Eknggſandt aufgeſtellten Behauptung! un

warum war Stelle vom Staatsanwalt nicht als Zeuge ge-
laden worden Der Angeklagte und ſein Verteidiger merkten
dieſen Mangel erſt in letzter Stunde, ſo daß die Ladung nicht
mehr möglich war; ſonſt hätten ſie den Stelle laden laſſen.

s mag genug ſein! Was noch geſagt werden könnte, bleibt
beſſer ungeſagt; denn wenn ſchon der „Ton“ eines Artikels
genügt, um eine Beſtrafung wegen Beleidigung herbeizuführenſo weit ſind wir in Deutſchland giücith ſchon gelangt

kommt es ganz auf die Stimmung an, mit welcher der Artikel
gung wird und auf die abweichende Anſchauung, die der

eſende beſitzt, um ſchließlich eine neue Klage aufs Haupt des
ſündigen Redakteurs heraufzubeſchwören.

Patriotiſch bis zum Geldbeutel. Dieſe merkwürdige
Eigentümlichkeit des deutſchen Bürgertums hat ſich bis jeht
regelmäßig dann geoffenbart, wenn den gleißneriſchen Wortenahnte Thaten folgen ſollten. Als die Nachricht von der

rmordung des deutſchen Geſandten in China gemeldet wurde,
da erhob ſich in der Preſſe dieſes Bürgertums ein Wutgeheul
und ein Racheſchnauben, wie es nicht toller vor dreißig Jahren
zur Zeit der Kriegserklärung an Frankreich zu beobachten war.re furchtbar blutig müſſe dieſer Mord gerächt werden, den

chineſiſchen Barbaren müſſe man zeigen, daß deutſches Blutnicht ungeſtraft vergofſen werden rünfe, kurz, man hatte ſich

förmlich auf das Rachenehmen eingeſchworen. Als dann Mitte
Juni der Aufruf an die Armee erging, freiwillige Teilnehmer
an einer oſtaſiatiſchen Expedition abzugeben, da wußte dieſelbe
Preſſe nicht genug von der Begeiſterung und dem Patriotismus
des Volkes zu berichten und verkündete ſtolz, daß ſich bedeutend
mehr Freiwillige gemeldet hätten, als man benötige. Aber da
mit nicht genug, organiſierte man ſogenante Hilfskomitees, die
ihre Aufgabe darin zu ſuchen hatten, möglichſt viel Geld für
die ausziehenden Truppen herbeizuſchaffen. Jn Städten und
auf den Dörfern errichtete man Filialen um es den China-
begeiſterten ſo bequem wie möglich zu machen, dem Vaterlande
den Tribut zu zollen. Der Stimmung nach zu urteilen, mußte
in ganz kurzer Zeit eine gewaltige Summe für die „chineſiſchen“
Truppen zuſammenkommen, der Begeiſterung in Worten mußtendie klingenden Thaten unbedingt auf dem Suße folgen. Man
vergleiche nun damit folgenden Notſchrei, den ein hieſiges Blatt
vom Stapel läßt:

Die Liebesgaben für die verwundeten Sol-
daten in China laufen aus Halle und Umgegend leider
nicht ſo reichlich ein, wie wir es in Anbetracht der
herrſchenden Begeiſterung für die Sache eigent-
lich hätten vermuten dürfen. Zwar berichtet ja das
Organ des Landrats von einer Spende in Höhe von 10000 M.,
die dem Regierungspräſidenten in Merſeburg von einem hie-ſigen Bürger zugeſtellt wurde, und von einem weiteren hohen
Wetrage der noch für allernächſte Zeit in Ausſicht ſtehen ſoll.

aber im übrigen drückt man den Daumen doch ziemlich
e und beharrlich auf den Geldbeutel. Das iſt i

a iebt doch fürwahr zahlreiche Gelegenheiten und Anläſſe

zu kleinen Spenden, und bei t rZwecke hat man ſolche Anläſſe nie vor
übergehen laſſen, ohne derer zu gedenken, für die gerade gtſammelt wurde. Wenn man u nur kleine Beträge gab, die
der einzelne kaum empfand, ſo ſah man doch wenigſtens den
uten Willen. Und dann „viele geben ein Viel“.
leine Sammlungen an Stammtiſchen oder bei beſonderen

eſtlichen Gelegenheiten zeitigen häufig ganz beachtenswerte
teſultate; es kommen da Beträge zuſammen, die ſich in den

Liſten der Spender recht ſtattlich ausnehmen würden. Auch
die Reugelder beim Austrag von e en

früheren Sammlungen

die
Preiſe bei Wetten und ähnllches eignen ſich vortre lich zur
Ueberweiſung an die Sammeilſtellen. Man muß eben nur
etwas uneigennützig ſein. Wenn man beobachtet, wie reichlich
den Sammelſtellen in anderen Städten Beträge zufließen
und wie die verſchiedenſten Unternehmungen ins Leben ge

rufen werden um den r für die verwundeten Soldaten in China zu erhöhen, dann muß man be
dauern, daß Halle ſich diesmal ſo im Hintertreffen hält.

Dieſes Klagelied charakteriſiert beſſer als alles andere die
wahre Begeiſterung der Chinaſchwärmer.

Der Verband der kleineren Städte der Provinz
Sachſen hält am 15. September d. J. ſeinen Verbandstag
in Halle ab. Es wird dabei über folgende Punkte verhan-
delt 1. Führung der Standesregiſter 2. Heranziehung der
Geiſtlichen und Lehrer zur Gemeindeſteuer; 3. Anſtellung eines
Kaſſenreviſors zur Reviſion der Kaſſen der Verbandsſtädte;
4. Ortsſtatute, betreffend die Beamtenverhältniſſe; 5. Beleuch
tungsanlagen für kleinere Städte; 6. Beſtimmung über das
Rechnungsjahr 7. Rechenſchaftsbericht und Rechnungslage desVorſtandes 8. Neuwahl des Vorſtandes 9. Wahl des nächſt

jährigen Verſammlungsortes.
Reg ſtürmiſch, ſo ſchreibt man uns, verlief die

GeneralVerſammlung der Ortskrankenkaſſe für Brauer und
Müller, welche am Sonntag im Glauchaiſchen Schützenhauſe
ſtattfand. Veranlaſſung dazu gab, daß der Vorſitzende, Herr

A s Adreſſe) wo wir i inigen Tagen eintreffen wer8 reſſe), wo wir in einir iſt heute Dienstag und das Ende des Karnevals.
Allen herzliche Grüße und viele Küſſe.

e n aus Nizza, vom 2. März datiert, ent-
lt folgende Stellen:h folgende Du ſiehſt, wandern wir hier unter Palmen;

x
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Auf ſeiner Reiſe nach San Remo ſandte Liebknecht aus Villa
anca folgende Zeilene xSſerge wir Villa Francg, wo wir ſchon vorgeſtern

geweſen ſind. Wir werden einen Abſtecher nach Monte Carlo
machen, wo wir ſpielen wollen. ch möchte, daß ich eine
Million gewinnen könnte. Die Hälfte davon ſchicke ich ſofort
heim. Geſtern ſahen wir die blauen Töne von Bergen,

immel und Meer, die Böcklin allein malen kann. Tauſend
e.

reibe Dir dieſe Zeilen aus San Remo“, heißt es inet Ibel vom 11. März. „Willy geht mit Otto
azieren, der heute nach Mailand abreiſt. Auf der Karte ſiehſt
u die nizzaer Wäſcherinnen. Jn Nizza, wie überall an derRiviera, ird im Freien gewaſchen, und die Wäſcheſtücke wer

den zum Trocknen auf die Steine gelegt. bin in etwas
melancholiſcher Stimmung,, und Otto ebenfalls, er hat Heim-
weh. Die Natur um uns iſt ſo großartig ſchön, daß ich wie in
einem Traume jebe. Und, Herr A. iſt ſo aütig! Tauſend
Küſſe und Grüße für alle.

Am nächſten Tage ſchrieb der „Alte“ aus San Remo
„My darling! Es iſt Dienstag nachmittag. Jch ſitze in

meinem Schreibzimmer und ſchaue nach den Palmen vor dem
Fenſter. Otto verließ uns geſtern, und ich fühle mich etwaseinſam, ja joggr melancholiſch. Während dieſer vier Wochen
verbrachte ich jeden Tag mit ihm und werde ſeine Geſellſchaft
vermiſſen. Er wird bei Dir zuſammen mit dieſem Briefe ein-
treffen. Seinem Körper hat die wundervolle Reiſe nicht ſo
viel genützt wie ſeinem Geiſte Herr A. iſt von rührender
Güte und hat eine wirkliche neigung für mich und alle
Eben wurde ich abgerufen. ie Poſt kam mit Deiner letzten
Karte und anderen Korreſpondenzen. Jch lege Dir ein
paar Veilchen bei, die ich friſch gepflückt habe. Hier blüht
alles Alle Arten Blumen und Bäume: Akazien, Ffirſichen,
Mimoſa die gelben Blüten, die man in Berlin kauft Kir-
ſchen, Orangen, Mandelbäume e. Wir haben einen
wundervollen Garten. Aber ich muß ſchließen. Tauſend
Küſſe für Dich und die Kinder und herzlichſte Grüße allen
Freunden Jch bin ſehr froh, daß Viktor Fränkl mit derDentſchrift (es handelt ſich um die Ziethenſache. Red.) fertig
iſt. Noch einen Kuß.

Am 14. 3. ſchreibt Liebknecht u. a.: „Otto wird nun bei Dir
ſein. Sage ihm, daß ſein Apparat eben unterwegs iſt. Jch
hoffe,, daß er unbeſchädigt ankommt. Nach London habe ich ge-
ſchrieben. Du kannſt Dir nicht denken, wie ich mich wohl
fühle, und wie herzlich man ſich gegen mich benimmt.“

v

Der letzte längere Brief ans San Remo und von der ganzen
Reiſe lautet:

„Mein darling! Es regnet, und ich ſitze in meinem Zimmer,
Palmen und Zedern vor meinen Augen. Willy iſt in der
oberen Etage bei Herrn A., der ihm lehrt, wie man Roulette
ſpielt, und wie man die Bank in Monte Carlo ſprengt, was
wir nächſten Dienstag verſuchen wollen.

Der Regen ſtimmt mich zwar etwas melancholiſch, aber thut

ier zu
iſt das

und
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Kurz vor der Heimkehr nach Berlin ſchrieb Liebknecht ſeiner
Frau noch folgende Zeilen

Geſtern beſuchten wir ein Dorf, das 1887 durch ein
Erdbeben zerſtört worden iſt etwas, wie ein modernes
Pompeji. Keine Seele lebt in den neuen Ruinen Heute:
Regen Regen! Sonntag reiſe ich ab. Es wird mir ſchwer
fallen. Jch komme mir wie der Bettler in 1001 a vor, der

u waärſteinige Tage lang Fürſt war. Jch wün Fmeine Prinzeſſin. Tauſend Küſe i den Kindern.

Dein Wilhelm.“
a n



Feier Freyberg, ſich, wie auch ſchon in derereralverſammlungen, ein gtnüeß als Protokoll

mitgebracht hatte, und zwar den Knappſchaftsrendanten Herrn
Weiſer. Da ſchon früher deſſen En ernintg perlargt worden
war, aber ohne Erfolg, erhob nunmehr ein Brauer Beſchwerde
en den Geſamtvorſtand; auf Grund des S 79 des Statutsw Herr Freyberg verpflichtet geweſen, zur Leitung dieſer
Verſammlung einen Vorſitzenden aus der Mitte der Verſamm
m wählen zu laſſen, wozu ſich aber Herr Freyberg nicht
verſtehen wollte. ie Folge war eine erregte Geſchäfts
ordnungsdebatte und Areet Schluß der Verſammlung, ohne
die Tagesordnung erſchöpft zu haben. Alle gefaßten Beſchlüſſe
ſind alſo ungiltig, Herr Freyberg wird eine neue Generalve ſnwinng e gig erufen e und wenn er dann
Weiſer jun. hübſch draußen läßt, wird er ſehen, wie ruhig die

n vor ſich v en werden.Kuppelei. Unſer Rei r r ſchreibt uns
Wenn es auf anſtändige Weiſe nicht geht, ſo muß es z andere
Weiſe verſucht werden, dachten der Schankwirt Otto Kleinau
in Halle a. S. und deſſen Ehefrau, als ſie zu der Ueberzeugung
kamen, daß das von ihnen betriebene Café Helgoland keinen
Gewinn abwarf. Sie engagierten deshalb ohne polizeiliche Er
laubnis Kellnerinnen und ermunterten ſie, den Gäſten in jeder
Pinſtht entgegengekommen, ja ſie unterſtützten ſie ſogar in jeder

eiſe in dem unzüchtigen Treiben. Es dauerte denn auch nicht
lange, ſo war das Café als geheimes Bordell bekannt geworden.
Als eines Abends ein e ampgln in dem Lokale ein Glas
Bier trank, bot ſich ihm eine Kellnerin, die ſeine Beamten
Eigenſchaft nicht kannte, in dreiſter Weiſe zum intimen Verkehr
an. Dies war die Veranlaſſung, daß die Behörde einſchritt,
und das Landgericht Halle hat dann am 19. März Kleinau und
ſeine Ehefrau wegen Kuppelei zu je drei Monaten Gefängnis
und Nebenſtrafen verurteilt. Die Reviſion der beiden An
geklagten wurde als unbegründet vom Reichsgerichte ver
worfen.4 dreiſte Art wurden einem Eiſenbahnbeamten, der
Parkſtraße 2 wohnt, 45 Mk. geſtohlen. Der Dieb überſtieg am
Sonntag früh die Hofmauer und gelangte durch ein offen-
ſtehendes Fenſter in die Parterrewohnung des betr. Beamten.
Dieſer hatte ſich um 5 Uhr zum Dienſt begeben, ſeine Ehefrau
ſchlief noch. Der Dieb machte ſich an den Sekretär und holte
das aufbewahrte Geld heraus. Die Frau, die infolge des Ge
räuſches erwachte, rief um Hilfe inzwiſchen aber ſprang der
Dieb wieder aus dem Fenſter und kletterte über die Mauer,
ſo ges von einer weiteren Verfolgung abgeſehen werden
mußte.

Eine Prügelei zwiſchen Ehelenten ſpielte ſich am
Sonntag nachmittag in Trotha auf offener Straße ab. Die
Frau des Handelsmanns M. erwiſchte ihren Mann dabei, wie
er mit einer anderen Frau, mit der er angeblich ſchon ſeit län
gget Zeit ein Liebesverhältnis pflegte, ſpazieren ging. Ohne
ich lange zu beſinnen, hieb ſie, ebenſo ihre anweſende Tochter,

mit dem Regenſchirm auf die Nebenbuhlerin ein. Dieſer wurde
der Hut vom Kopfe geriſſen und die Haare arg mitgenommen.Der Ehemann war vor Schrecken erſt ganz ſare, ſchließlich

nahm er für ſeine Geliebte Partei und ſchlug mit einem Stock
auf ſeine Frau ein. Seine Tochter lief inzwiſchen zur Polizei,aber nahm der nette Ehemann mit ſeiner Geliebten

eißaus.
Betriebsunfälle. Jn der Maſchinenfabrik von Wegeljn

u. Hübner verunglückte am Sonnabend nachmittag der Ar-
beiter Johann Kaluza dadurch, daß er durch das Stellen
der Preßbleche an der Drehbank mit der linken Hand zwiſchen
Support nnd Schraube geriet, wodurch ihm das vorderſte Glied
des linken Zeigefingers abgedrückt wurde. Am Montag nach-mittag 56 Uhr ereignete ch in derſelben Fabrik ein weiterer

Unfall. Dem Arbeiter Unger wurde am Schraubſtock das
vordere Glied der linken Goldfingers abgequetſcht, ſo daß das
verletzte Glied nur noch an der Hand hing. Unger wurde nach
der Klinik gebracht.

ur Rekognoszierung einer unbekannten Leiche veröffent
licht die hieſige Staatsanwaltſchaft folgendes: Am 27. Juli 1900
wurde an der Chauſſee Querfurt-Schafſtädt, etwa Stunde
von Schafſtädt, an einem Baume hängend die Leiche eines un
bekannten, etwa 40 Jahre alten, anſcheinend dem Arbeiterſtande
angehörenden Mannes aufgefunden. Die Leiche, welche blondes
Haar und blonden Vollbart ſowie an der rechten Seite des
Kinnes eine kleine Narbe aufwies, war mit defekten Halbſtiefeln,
Wert abgetragener engliſch lederner Hoſe, grauem Jackett, gleicher
Weſte, leinenem Militärhemd und ſchwarzem, weichem Filzhut
bekleidet. Jn den Taſchen fanden ſich außer anderen Gebrauchs-
gegenſtänden etwas Heftpflaſter aus der Löwenapotheke in Leipzig
und ein Notizbuch mit ſchwarzer Schale und falgendem Ver-
merk: „bis I. 11. 99 20 Tage a 3 M. 66, inkl. 1 Sonntag
und Reformationstag“. Es wird erſucht, Thatſachen, welche zur
Ermittelung der Perſon des Mannes und ſeiner Todesart dien-
lich ſind, zu den Akten 7 J. i. 631 00 anzuzeigen.Gefunden wurden vom I. bis 15. Auguſt er. nachſtehende

a Portemonnaies mit und ohne Jnhalt, 1 Wage,
1 ultorniſter mit Jnhalt, 1 Damenſtrohhut, Regenſchirme,
1 Taſchentuch, Kopfkiſſen mit Bezug, 1 Schiebe
karre, 1 Medaillon mit Kette, 1 goldene Broſche, 1 ſilbernes
Kleeblatt, 1 goldene Krawattennadel, 1 Paar Halbſchuhe, 1 Zy
linderuhr mit Kette. 1 dergleichen ohne Kette, 1 Goldſtück,
1 Paar ſchwarze Strümpfe, 1 goldene Damenuhr mit Kette.
Verloren wurden: 1 ſilberne Damenuhr mit Goldrand und
kurzer Kette, M. St., 1 goldene Damenuhr ohne Kette, 1 Porte-
monnaie mit 40--45 Mark Jnhalt, 1 desgleichen mit 22 Markund 1 Schlüſſel, 1 goldene Damenuhr mit kurzer Nickelkette,
1 goldene Damenuhr mit dergleichen Kette und vierblätterigem
Kleeblatt Treſeburg 1 optiſches Viſier zum photographi-
ſchen Apparat, 1 goldene Broſche mit Perlen, 1 kleine Perlen-
broſche, 1 goldene Damenuhr ohne Kette, mit gelbem Ziffer
blatt. Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden
im I lisetSe retariat IV, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56,
erteilt.

Einen Armbruch erlitt der hege Sohn des Beamten
Fiſcher, indem er vom Tiſche fiel. Sein 6jähriger Bruder
hatte die Tiſchdecke hinweggezogen, auf der der

Eine Nähnadel drang der Aufwärterin Vogel beim
Scheuern in das linke Knie. Sie bohrte ſich ſo tief ein, daß
ſie nur durch eine Operation entfernt werden konnte.

f. Hohenthurm. Feuer. Montag nachmittag 2 Uhr
brach in einem hieſigen Kabelhauſe ſog. Arbeiterkaſerne Feuer
aus. Viele Wirtſchaftsgegenſtände fielen dem Feuer zum
Opfer, während das Vieh gerettet werden konnte. 9 Arbeiter
familien bewohnten das Haus und ſind obdachlos geworden.
Die Löſcharbeiten wurden der Waſſermangel erſchwert. Von
ein paar Familien iſt alles verbrannt. 2 Kinder, die von den
auf dem Felde arbeitenden Eltern in der Wohnung zurückge-
laſſen wurden und welche wahrſcheinlich das Feuer angeſteckt
haben, wurden bis zum Abend vermißt. Die abgebrannten
Gebäude ſollen eher Schweineſtällen als Arbeiterwohnungen
ähnfig gegen haben.

g. ne Unſere Bürgerlichen! Wenn ſieauch ſelten Erfolg haben, ſo kommen doch immer wieder Mittel
und Mittelchen v Anwendung, um den Drachen Sozialismus
u töten. Daß ſich ſeitens der Arbeiterſchaft ein Konſumvereinfür Weißenfels und Umgegend mit ganz anſehnlicher Mitglieder

5 l gebildet hat, und ſomit die Arbeiterſchaft den Warenbezug

der Kleine ſaß.

elbſt in die Hand nimmt und nicht länger willens iſt, aus
einer Haut Riemen ſchneiden zu laſſen, darüber natürlich

großes Geſchrei und Beratungen, wie ſich dieſes vorhindern ev.
unmöglich machen läßt. Zunächſt griſt man zu dem allbekann-
ten Mittel der Lokalabtreibung. arum auch nicht; ſo gut
wie manche Behörden glauben, es mit Recht thun zu können,
kann es auch das Bürgertum. Es ſucht eben diejenigen zu
terroriſieren, welche geneigt wären, ein Lokal an die Geſchäfts
jeitung z vermieten. Die von den Arbeitern gewählte Ge-
ſchäftsleitung hat Erfahrungen und Beweiſe, daß alles Mög-
liche und Unmögliche geleiſtet worden iſt ſeitens unſerer Bür-

gerlichen. Aber ohl ben die bürgerli Manierenwieder Schi kg wird doch ein Konſumverein er
7 mit einem großen in beſter Lage der Stadt befindlichenLokal und die Ardenerſchaft wird dazu beizutragen wiſſen, daß

der Konſumentenkreis ein noch größerer wird. Die eifrigen
Bemühungen der Gegner, uns zu hindern, ſind der beſte Beweis
dafür, daß wir auf dem richtigen Wege ſind.

eißenfels. Für die Arbeiter der Schuhinduſtrie.
Dem uhmacher-Fachblatt ſchreibt man von hier: Die Ar
beiterſcha itteldeutſchlands ſei hierdurch gemacht,
nicht ſo leichten Herzens auf die Arbeitergeſuche in den ver
chiedenen Tagesblättern einzugehen. Zur Zeit werden wiederum
urch verſchiedene Annoncen Arbeiter für die weißenfelſer Schuh

induſtrie bei ſehr hohen Löhnen geſucht. Was an den Arbeiter
geſuchen eigentlich iſt, ſei durch folgendes gekennzeichnet. Die
weißenfelſer Schu fabrikanten ſuchen durch den S hrer
ihres Vereins Arbeiter aller Branchen in oben angeführter

e während Arbeiter für hohe Löhne übergenug am Platze
u haben ſind. Auf der anderen Seite ſucht man aber im
ieſigen Tageblatt für die re Schuhindu r

Arbeiter aller Branchen bei ſehr hohen Löhnen, männliche 35
und darüber, weibliche 20 Mk. und darüber. Jſt es nun den
wönitzer Fabrikanten wirklich Ernſt mit ihren Arbeitergeſuchen,e gen wir, daß es in dem armen Erzgebirge Arbeiter genug

g t, welche den Lohn verdienen möchten o daß die zwei
ortigen Fabriken nicht im ſtande wären, alle zu beſchäftigen.

Was deuten nun dieſe Annoncen an Entweder ſind es gef.
eitige Renommierannoncen oder aber man beabſichtigt induſtrielle

eſervearmeen zu ſchaffen. Die Arbeiter aller Branchen mögen
hiervon Notiz nehmen und ſich erſt Aufſchluß über Arbeitsver-
hältniſſe uſw. verſchaffen, ehe ſie zu ihrem Schaden derartige
Arbeit annehmen. Auskunft wird in der Geſchäftsſtelle des
Vereins deutſcher Schuhmacher, Promenade 22, gern erteilt.

Weißenfels. 300000 Mark hat das Stadtverordneten-
Weg zur Beteiligung am Bahnbau Weißenfels-Mücheln
mit Abzweigung Roßbach-Naumburg bewilligt. ßWehen Wilhelm der Großel! Bei der Denk-
malsenthü ung am vorigen Sonnabend atte anſer Bürger

adehn in ſeiner Feſtrede über Wilhelm J. unter an
erem:

Unmöglich iſt's und undenkbar, daß mein Mund in dieſer
Stunde wird dem Walten des großen Kaiſers.
Gleich Karl dem Großen wird ſein Name ge-
nannt ſein und wird ſein Werk geſegnet ſein
r die Jahrtauſende, ſo lange ein Deutſcher
ebt!

Die Geſchichte wird über Wilhelm I. jedenfalls ein anderes
Urteil fällen, als unſer Stadtoberhaupt. Für ſie wird kein
Wilhelm der Große, ſondern nur ein Wilhelm I. exiſtieren.

Diesdorf. Patriotismus iſt ſteuerfrei. Ein hie-
3 Arbeitergeſangverein erhielt vom hieſigen Amtsvorſteher
olgende Begründung für die Verweigerung der Genehmigung

zur Avpalmina eines Sommerfeſtes
Auf Jhre Eingabe vom heutigen Tage betr. Genehmigung

zur Abhaltung eines Sängerfeſtes wird Jhnen hiermit er-
öffnet, daß ich in Anbetracht der am 2. September er. ſtatt
findenden patriotiſchen Feierlichkeit ein öffentliches
Sängerfeſt Jhres Vereins nicht gene J kann.

Zugleich teile ich Jhnen mit, daß Sie auf Steuer-
freiheit nicht rechnen können.Die Sinne trifft nur bei patriotiſch veran
ſtalteten Feierlichkeiten zu.

des Merſeburg-Quer-

meiſter

Schkeuditz. Der Kreista
furter Wahlkreiſes findet Sonntag den 2. September,
vorausſichtlich in Querfurt ſtatt. Lokal, Zeit und Tages
ordnung wird in den nächſten Tagen bekannt gegeben.

Beyern (Kr. Wittenberg.) Einen unerwartet ſchnellen
Tod hat der 66 jährige Windmühlenbeſitzer Anton Lehmann
hier gefunden. Morgens 4 Uhr weckte derſelben ſeinen Sohn,
der auf der Mühle ſchlief und legte ſich dann noch einmal zur
Ruhe. Als der Sohn nach einer halben Stunde in die Stube
trat, in welcher ſein Vater ſchlief, ſah er an der Stelle des
Bettes einen großen Schutthaufen. Der dicke Lehm-Eſtrich der
Stubendecke war herniedergebrochen. Voll banger
machte er ſich daran, den Schutt zu entfernen und fand ſeinen
Vater entſeelt darunter liegend. Alle Bemühungen, ihn ins
Leben zurückzurufen, waren vergebens.

Erfurt. Keine Hurrapatrioten. Einen Korb ge-
holt hat ſich das Denkmalsenthüllungs-Feſtkomitee bei dem
Zimmerer-Gewerk. Dasſelbe lehnte in einer am Sonnabend
ſtattgefundenen Verſammlung die Beteiligung an der Spalier-
bildung bei der demnächſt erfolgenden Hierherkunft des Kaiſers
ab, weil den Zimmerern der früher von ihnen beantragte Feſt
zug gelegentlich eines Gewerkſchaftsfeſtes von der Behörde
unterſagt wurde.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Von einem Pferde wurde dem Landmann Gläſer in Wan der s

leben der Zeigefinger der rechten Hand vollſtändig abgebiſſen.
T Ertrunken iſt bei Frohſe der Hausdiener Riemer aus
Schönebeck. Der Zimmermann Trabitzſch in Brehna fiel
von einer Leiter und erlitt dabei ſo rer n t daß
er bald darauf ſtarb. Ertrunken iſt in Magdeburg in der
Elbe ein 18 jähriger junger Mann. Er unternahm einen ſog.
Kopfſprung und kam nicht wieder zum Vorſchein. Einem
Arbeiter in der Zementfabrik in Nebra wurde der Daumen
der rechten Hand Fperiſſen Der Bahnklempner Stolzer
aus Amsdorf geriet auf dem Bahnhof in Güſten beim Ab-
ſagen von einem Wagen unter den Zug und wurde voll
tändig zermalmt.

Aus dem Reiche.
Spandau. Ein ſechs jähriger und ein neun jähriger

Knabe haben nach allen W er Kunſt mehrere Einbruchs
diebſtähle begangen Der Schauplatz ihrer Thätigkeit war das
Haus Bismarckſtraße 12, wo ſie Dachbodenkammern aufbrachen
und Kleidungsſtücke, Wäſche, Handwerkszeug u. a. m. im Wertevon einigen hundert Mark ſtahlen. Die Beute verkauften ſie
und das Geld haben ſie für ſich verbraucht.

Waren ein Bei einer Ruderpartie kenterte dast. Aer der Jnſaſſen, der 22jährige Raabe aus Berlin,
ertrank.

Hörde. Familientragödie. Jn der Nacht zum Sonn-
tag erdroſſelte in Barov der Arbeiter Problecky ſeine Ehe
frau, ſeine ſechs Jahre alte Tochter und zwei Söhne im Alter
von 4 und 1 Jahren. Der Mörder wurde verhaftet.

Berlin. Der frühere r Konrad Lehmann wurde
verhaftet. Er hat in Förſteruniform im Grunewald Sittlich-
keitsverbrechen begangen.
Oſterode. Mord. Am Uehrder Berge wurde ein achtjäh-riges Mädchen mit durchſchnittenem Halſe aufgefunden. Von

dem Thäter fehlt jede Spur.

Vermiſchtes.
Großes Eiſenbahnunglück. Zwei Eiſenbahnzüge ſtießen

bei Plewna zuſammen; 20 Perſonen wurden getötet oder
verwundet. Unter den Getöteten befindet ſich auch der
ren Petroff, ein Bruder des ehemaligen Kriegsminiſters
Petroff.

Ein ſchweres Unglück hat ſich am Sonntag in der
pariſer Ausſtellung ereignet. Um das Gondelfeſt auf der Seine
beſſer beobachten zu können, hatte eine dichte Menge auf dem
hölzernen Uebergang Platz genommen, der über die Straße
Latour Maubourg hinweg den Jnvalidenplatz mit der Rue des
Nations verbindet. Als dann das Holzwerk unter der großenLaſt zu knarren anfing, entſtand eine Panik, die Raſſen
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den u beiden Seiten die Brücke hinab, wobei auf
der einen e das Geländer zerbrach und die vorderſten
Reihen zwei bis drei Meter kopfüber herab auf den
Boden fielen. Daher beſtehen die meiſten Verletzungen in
Kopfwunden. Die Verwundeten wurden r nach dem
Krankenhaus gebracht, wo neun verblieben die übrigen konnten
ch heute in ihre W en begeben. Zwei der Verletzten
nd geſtorben, mehrere ſchweben in Lebensgefahr.

Zwiſchen franzöſiſchen und italieniſchen Glas arbeitern
fand am Montag mittag im pariſer Vorort St. Denis einheftiger Meſſertampf hat Auf dem Platze blieben
dreißig Schwerverwundete, faſt durchweg Franzoſen,
während die Jtaliener ihre Verwundeten forttrugen, bevor die
Behörden erſchienen.

Ein großer Brand iſt am Freitag bei Roſtow in den
Naphtaniederlagen am Ufer des Don ausgebrochen.
den Niederlagen verbrannten zwei Fabriken und Häuſer. Au
dem Fluſſe brennen Barken. An der Eiſenbahnlinie ſind
Waggons und Telegraphenſtangen auf größere Entfernung in
Brand geraten.

Verhaftet wurde in Troppau der ehemalige Leut-
nant Thomas Drozda, der vor etwa dreißig Jahren mit der
a a nſe, die über 14000 Gulden enthielt, durchge-

rannt war.

Der diesjährige Kreistag
des Delitzſch Bitterfelder Wahlkreiſes

findet nicht, wie früher bekannt gegeben, am Sonntag, den
19. ds., ſondern am

Sonntag, den 26, Auguſt, vorm. 12 Uhr
und nicht in Roitzſch, ſondern in Bitterfeld ſtatt.

Lokal der Tagung: Oelzners Gaſt haus.
Tagesordnung:

1. geht des Kreisvertrauensmanns und Neuwahl des
elben.

Außer

2. Bericht der örtlichen Vertrauensmänner.
3. Agitation und e

Referent: Redakteur A. Weißmann- Halle.
4. Die Aufgaben der Arbeiter angeſichts der wirtſchaftlichen

Organiſierung der Unternehmer im Wahlkreis Delitſch-
Bitterfeld.

Referent: A. Weißmann.
5. Der mainzer Parteitag und der Internationale Kongreß.
6. Verſchiedenes.

Parteigenoſſen! Sorgt für eine zahlreiche Beſchickung des
Kreistages; der kleinſte Ort muß vertreten ſein.

Die Delegierten werden erſucht, möglichſt frühzeitig, ſpäteſtens
bis 10 Uhr vormittags, in Bitterfeld im Kongreßlokal an-
weſend zu ſein.

Der Kreisvertrauensmann.
L. Biedermann, Delitzſch.

Briefkaſten der Redaktion.
Zwei Streitende. Die Frage wie viel bei den gegen

wärtigen Preiſen der Nahrungsmittel für die Ernährung einer
r Familie täglich ſollte ausgegeben werden dürfen,
läßt ſich in dieſer Allgemeinheit nicht ſicher beantworten, weil
die Preiſe der zur Ernährung des Körpers erforderlichen Stoffe
(Eiweiß, Fett, Kohlehydrate) in den verſchiedenen Nahrungs-
mitteln verſchieden ſind. Soll aber nur einigermaßen Ab-
wechslung in den Speiſen herrſchen und ſoll auch auf den
Wohlgeſchmack e Rückficht genommen werden, ſo würde
für weniger als 3.50 M. täglich eine achtköpfige Familie keines
falls erhalten werden können.

ch. in G. Sobald jemand als Krankenträger thätig iſt,
ſteht er unter dem Schutze der Genfer Konvention, an die ſich
die Chineſen allerdings verdammt wenig kehren werden, wenn
ſie erfahren, daß auch ihnen kein Pardon gegeben werden ſoll.
Wurſt rüber, Wurſt nüber.

G. in H. Führen Sie die Klage fort; denn das Geſchäft
iſt thatſächlich am Freitag und nicht am ſen
worden das Einholen von Zahlungen aber am Sonntag nicht
verboten iſt. Geben Sie Beſcheid über den Ausfall der Klage.

Briefkaſten des Arbeiter Sekretariats.
F. Z., Niemegk. Wenn ein Verſicherungspflichtiger er-

krankt und als Folge der Krankheit Erwerbsunſähigkeit zu be-
ſorgen iſt, ſo kann die Verſicherungsanſtalt zur Abwendungdieſes Nachteils ein Heilverfahren eintreten laſſen. Sie kann

auch dem Erkrankten Aufnahme in einem Krankenhaus oder
in einer Anſtalt für Geneſende (Rekonvaleszentenanſtalt) ge
währen. Während der Aufnahme in der Anſtalt erhalten die
Angehörigen des Verſicherten die Hälfte des für ihn während
der geſetzlichen Dauer der Krankenunterſtützung maßgebend ge-
weſenen Krankengeldes. Auf die Angehörigen Unterſtützung
kann die Jnvalidenrente angerechnet werden, welche etwa der
Verſicherte bezieht. Der Antrag auf Uebernahme der Heil-
fürſorge iſt an den Vorſtand der Verſicherungsanſtalt zu
richten. Er kann auch an die untere Verwaltungsbehörde

rnrat oder Ortsbehörde) oder Rentenſtelle gerichtet
werden.

Quittung.
Zum Fonds des Volksblatts:

Von einem Hettſtedter, der gern möchte, aber nicht ſo kann

Von einem Reiſenden aus Sudenburg 1 Mk.
G. Schmidt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord', 20. Auguſt.

Aufgeboten: Der Arbeiter Denkewitz und Bertha Lochbaum (Gr. Wallſtraße 12).
Der Uhrmacher Schurig und Minna Gebhardt Magdeburg und H. Tr., Lindenſtr. 11).

Geboaren: Dem Konditor Wetterling ein S. (Geinſtraße 35). Dem Arbeiter Rein
hardt eine T. Albrechtſtraße 25). Dem Schneider Riegel eine T. a z

chilles zDem Arbeiter Friet ein S. (H.-G., Schleifweg 5). Dem Schuhmacher
Schillerſtrabe Dem Schloſſer Demme eine T. (H.-G., Reil rade 43). Dem
Dietrich ein S. (H.-G., Böckſtraße 5). Dem Mechaniker Arnicke eine T. L Große
Brunnenſtraße 77. Dem Maler Anton ein S. (H.-G, Rainſtraße 2 em ürdbeiter

Kroſt eine T. (H.Kr., Ludwigſtraße 6). (H.-G., Reil
Geſtorben: Des Arbeiter Zimmer T., s Mon. (Mühlrain 9). Des Gärtner Zei

Lue T., 8 Mon. (HG., Reilſtraße 29). Des Arbeiter ermann S., 1 J. (H.Tr.,
achwitzerſtraße 4). Des Rangierer Lemke S., 7 Mon. (Leſſingſtraße 21). Der e

Händler T., 2 Mon. (H.-G.. Abvokatennraße 15). Des Eiſendreher Hoffmann S.,
s Mon. (H.-G., Hoheſtraße 8). Des Arbeiters Moßler Ehefrau, 48 J. (Ackerſtr. 9).
Der Rentier Reichert, 89 J. (Wilhelmſtrabe 32). Dem Bureaugehülfen Grothe eine T.
totgeb. (Am Kirchthor 26). Des Schmieds Berke S., 5 Mon. (H.-G., Hoheſtraße 21).
Des Gärtners Hartung S., 3 Mon. (H.G., Reilſtr. 11).

Halle (Süd), 20. Auguſt
Aufgeboten: Der Eiſendreher Wirth und Magdelene Mädicke (Kl. Brauhausſtr. 19

und Magdeburgerſtr. 55). Der Diener May und Klara Brandenberger (Merſeburger-
ſtraße 43). Der Oberwärter Blank und Wilhelmine vrachwi er Chauſee8).
Der Landwirt Laue und Anna Schmidt (Kalbsrieih und Halle). rbeiter Mohr
und Minna Böttge gen. Schneider (Maasdorf und Halle).

Eheſchliezungen Der Kaufmann Cahn und Hermine Michaelis (Rheydt und Gr.
Klausnr. 11).

Geboren: Dem Bierfahrer Reinhardt eine T. Schwetſchkeſtraße 39). Dem Arb.
Arbeiter Bergmann ein S. (Jakobſtraße 44).r ein S. (Schmiedſtr. 24). Dem

em Tiſchler Strohbach ein S. (Sch viedſtr. 35).
SVenorben: Die Witwe Harniſch, 66 J. 10). Der Arbeiter Banitzek, 50 J. (Klinik). Der Arbeiter Domagala, 40 J. J mir Des

Landwirt Ungefroren S., 8 J. (Klinik). es Mechaniker Döbelt S., 1 (Berg
mannstroſt). Des Voſthil'sboten Liebau T., 2 Mon. (Brunvsware 33). Des Dach
deckermeiſter Böhm S., 3 Mon. (Hallorenſtraße 7 Des Satilers Werge S., 1 Mon.Grgr 16). Des Buchbinder Seidemann S., 5 Mon. Manne 7). Des

oſtſchaffner Weyland T., 3 Mon. (Frieſenar. 10). Des Arbeiters Krauſe T., 2 Woch.
(Bfännerhöhe 33). Des Hihſsrangiermeiſter Kolmei S., 8 Mon. (Kuhgaſſe 8). Des
Kellermeiſters Eiſenhuth S., 9 Mon. Meckelſtraße 16). Des Arbeiter öhlich S.
4 Mon. (Herrenſtr. 2). Des Förſter Haeder Ehefrau, 41 J. (HZintéegartenſtraſe 3). Des
Steinſetzers Bleichroth Eheſfrau, 48 J. (Klinit). Des Heizers W e, 2 W.
Delitzſcherſtraße 10). Der Rentner Weſtram, 77 J. Lindenſtraße 8). Der aurer

Wurm, 56 J. Elivik Pauline Ulbricht, 72 J. Goſpital)

Dem Manrer Schaub eine
ſtraße 27 0).

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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